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die Tarifverhandlungen der Gewerkschaften mit Bund und Kom-
munen sind in vollem Gang, der dbb fordert hier 10,5 Prozent, 
aber mindestens 500 Euro mehr für die Beschäftigten. Und die 
Einkommensrunde der Länder folgt dann im Anschluss.

Der Wunsch der technischen Beschäftigten der Eichverwaltun-
gen ist aber schon seit Jahren die Anpassung der veralteten Anla-
ge 23 zum Tarifvertrag. Immer wieder verschoben und gar nicht 
erst in die Verhandlungen einbezogen. Und so möchten wir mit 
dem Titelbild erneut darauf hinweisen: Die unendlichen Weiten 
der Tarifverhandlungen und ein scheinbar verglühender Stern, die 
Anlage 23.

Positiver und spannender lesen sich dann die Artikel zum 
Schwerpunkt dieser Ausgabe, passend auch zum Titelbild: Wir 
fragen „Wie funktioniert eigentlich die Massebestimmung im 
Weltall?“ und „Wie viel wiegt das Universum?“. Weiter berichten 
wir über „Astronomische Maße“, die „Uhrzeit auf dem Mond“ und 
über schlechte Umrechnungen von Maßen bei einer Marsmission.
In der vergangenen Ausgabe machten wir insbesondere auf einen 
Waagen-Erlass aus Nordrhein-Westfalen aufmerksam. Hierzu ge-
ben wir ein Update und berichten diesbezüglich über eine Pro-
testaktion von 25 Waagenbau-Unternehmen und deren Einlas-
sung an den NRW-Ministerpräsidenten.

Aber wir haben natürlich wieder viele weitere interessante The-
men, wie den dbb-Gewerkschaftstag, einen Artikel zur Digitalisie-
rung von Kundendienstprozessen und natürlich Heinz & Walter 
mit einem aktuellen Thema.

Insofern wünsche ich allen nun viel Spaß bei dieser „All“-umfas-
senden Ausgabe des BTE-Magazins.

Ihr Lars Forche

Die „Wäge-Broschüre“ wurde erneut ak-
tualisiert, somit liegt nun die Ausgabe 
2023 im BTE-Internet vor. 

Neben Aktualisierungen von Fundstellen 
ist insbesondere ein Beschluss des Regeler-
mittlungsausschuss bei der Physikalisch-
Technischen Bundesanstalt (REA PTB) auf-
genommen worden. Die in der Wäge-Bro-
schüre beschriebene Verfahrensweise (Leit-
faden) des „Kombinierten Wägens“ wurde 
Ende 2022 als offizielles Dokument ermit-
telt.

Bedanken möchten wir uns bei allen, die 
zum Gelingen der BTE Wäge-Broschüre bis-
her beigetragen haben und zukünftig bei-
tragen.

BTE-Wäge-Team ■
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Waagenfachbetriebe protestieren gegen NRW-Erlass

Bereits in der letzten Ausgabe berichteten wir über 
einen fragwürdigen Erlass des NRW-Wirtschafts-
ministeriums, den möglichen Gefahren und den da-
mit einhergehenden Remonstrationen von Be-
schäftigten des Landesbetriebes Mess- und Eichwe-
sen Nordrhein-Westfalen (LBME NRW). 

Nun möchten wir hier über weitere Proteste von Waa-
genbau-Unternehmen informieren.

Nachdem am 24. Oktober 2022 vom LBME NRW eine 
Fachinformation, beruhend auf einem Ministeriumser-
lass, erschien, schlossen sich 25 NRW-Waagenservice-
betriebe (siehe Kasten) zusammen und protestierten 
beim zuständigen Wirtschaftsministerium und bei der 
Landesregierung.

Die angebliche „Optimierung der 
Verfahrensabläufe bei der Eichung 
von Großwaagen“ stieß auf wenig 
Gegenliebe.

Insbesondere konnte nicht ver-
standen werden, wie so ein Erlass 
ohne vorherige Erörterung mit den 
unterschiedlichen Betroffenen zu-
stande kommen kann.
„Die Auswirkungen für das gesamte 
Eichwesen, für die Waagenfachbe-
triebe und nicht zu vergessen für die 
Verbraucher sind gravierend“, so 
Martin Dohmen, Geschäftsführer der 
Waagenbau Dohmen GmbH in Wür-
selen und Initiator der gemeinsamen 
Protestaktion. „Wir brauchen unbe-
dingt den Rückhalt der Eichbehör-

den“, so Dohmen weiter.

Bernd Winchenbach von der Firma Wägetechnik Kohn 
GmbH aus Siegen dazu: „Es sollen mit dem Erlass unter 
anderem Prüfergebnisse, die von wirtschaftlich abhän-
gigen Firmen und Personen ermittelt wurden, von den 
Eichbehörden übernommen und damit amtlich legiti-
miert werden, deren Werthaltigkeit nach Durchfüh-
rung der Prüfung im Nachhinein aber gar nicht mehr 
zweifelsfrei verifiziert werden kann. Wir fordern, wei-
terhin das Vier-Augen-Prinzip zu wahren, für unseren 
eigenen Schutz und den der Verbraucherinnen und 
Verbraucher.“

Durch den Erlass wird de facto die hoheitliche Aufgabe 
der Eichbehörde und der damit verbundene Verbrau-
cherschutz durch das NRW-Wirtschaftsministerium 

einseitig und ohne Not an privatwirt-
schaftlich orientierte Unternehmen 
delegiert. Das Ganze mit dem Wis-
sen, dass die Mehrzahl der Fachbe-
triebe dazu weder die personellen 
Kapazitäten noch deren Mitarbeiten-
de durchgängig die hierzu erforderli-
che Qualifikation besitzen.

Der Erlass wird von einem Großteil 
der Fachfirmen in NRW weder ge-
wünscht noch befürwortet.

Martin Dohmen mutmaßt, „dass hier 
einige Lobbyisten aus der Waagen-
branche nochmals einen Versuch 
starten, die hoheitliche Eichung 
Schritt für Schritt zu unterwandern, 
um sich einen Wettbewerbsvorteil 

Die gegen den NRW-Erlass protestierenden Waagenfachbetriebe:

BeWA-tec, Bergisch Gladbach
Die-Waagen-Profis GmbH & Co. KG, Troisdorf
Hans Wulfinghoff, Erwitte
Konzen Waagen und Gewichte GmbH, Köln
Neebe & Consbruch, Wuppertal
OVACO Waagen GmbH, Sankt Augustin
Rolf Langenscheid GmbH, Lüdenscheid 
TETRON GmbH, Rheurdt
Trögeler Wägetechnik GmbH, Wuppertal
Waagen-Merry GmbH, Wuppertal
Waagen Service Polaczy UG, Holzwickede
WÄGETECHNIK HEINZ VISSER GmbH, Duisburg 
Wägetechnik Schröer, Moers

Dietrich-Waagenbau Merkenbach GmbH, Herborn
GIP GmbH Waagen- und Maschinenbau KG, Wilnsdorf
Kolb Waagenservice GbR, Twistetal
Koppelmann Wägetechnik GmbH, Holzwickede 
Norbert Schulte Wiegetechnik, Iserlohn 
Paul Busch Waagenfabrik GmbH & Co., Hagen
Schmitt Waagenbau GmbH, Düsseldorf 
Tornado & Krug GmbH, Halle/Westf.
Waagenbau Dohmen GmbH, Würselen 
Waagen Pauli, Velbert
Waagen Strathausen, Holzwickede
Wägetechnik Kohn GmbH, Siegen
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ten Hendrik Wüst.
Auch hier gab es keine Rückantwort.

Ausschlaggebend für den weiteren Verlauf war dann 
aber wohl ein weiteres BTE-Schreiben vom 5. Dezem-
ber 2022 an den SPD-NRW-Oppositionsführer Thomas 
Kutschaty. Fraktionsvizechefin Lisa-Kristin Kapteinat 
nahm sich der Sache an und informierte die Presse. 
Daraufhin erschienen am 30. Dezember 2022 in der 
Rheinischen Post und einen Tag später auch im West-
falenblatt zwei Artikel, die auf die Erlassumstände hin-
wiesen (der Link zum Artikel: Ministerium kassiert um-
strittenen Erlass zu Fahrzeug-Waagen  [rp-online.de]).

Auf Druck der Remonstrationen, der BTE-Schreiben 
und der Veröffentlichung im BTE-Magazin sowie nicht 
zuletzt der Protestaktion der NRW-Waagenfachbetrie-
be wurde der Erlass zwischenzeitlich ausgesetzt und 
soll nun noch einmal rechtlich geprüft werden.

Lars Forche ■

gegenüber den zahlreichen kleineren Waagenfachbe-
trieben zu verschaffen“.

Was ist zwischenzeitlich passiert?
Am 4. November 2022 hat der BTE NRW die im Minis-
terium für Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und Ener-
gie des Landes Nordrhein-Westfalen (MWIKE NRW) 
zuständige Staatssekretärin Silke Krebs sowie den 
Staatssekretär Paul Höller angeschrieben und um Un-
terstützung gebeten.

Nachdem es keine Rückmeldung gab, wurde das Ti-
telbild sowie der Inhalt des BTE-Magazins an die be-
sondere Situation angepasst, um ein breiteres Publi-
kum darauf aufmerksam zu machen. Erscheinungsda-
tum für die Ausgabe war dann der 24. November 2022.

Am 30. November 2022 hat der NRW-Landesver-
band erneut die oben genannten Personen ange-
schrieben und das Magazin den Schreiben beigefügt. 
Ergänzend informierte man nun auch die Wirtschafts-
ministerin Mona Neubaur und den Ministerpräsiden-

Fachkommission Verkehr, Technik und Umwelt

Der Bundesvorstand des dbb ist laut Satzung für die 
Einsetzung und Besetzung von Fachkommissionen zu-
ständig. Eine der Fachkommissionen ist die dbb-Fach-
kommission Verkehr, Technik und Umwelt unter Vorsitz 
von Jan Seidel, Vorsitzender des BTB. Auch der BTE Ge-
werkschaft Mess- und Eichwesen ist Mitglied in dieser 
Fachkommission, die in der Regel ein- bis zweimal im 
Jahr tagte.

Beim Gewerkschaftstag wird auch immer Bilanz gezo-
gen, was in den vergangenen Jahren geleistet wurde.

Zentrales Thema der dbb-Fachkommission Verkehr, 
Technik und Umwelt ist und bleibt die Stärkung der 
Ausbildung in den technischen Berufen des öffentli-
chen Dienstes. Intensiv wurde diskutiert, wie der Fach-
kräftemangel in allen Ländern, nahezu allen Kommu-
nen und beim Bund für die unterschiedlichen Fachauf-
gaben behoben werden kann. Gut ausgebildete Fach-
kräfte fehlen in fast allen Verwaltungsbereichen. Der 
Fachkräftemangel betrifft nicht nur die klassischen Ge-
biete der Ingenieurinnen und Ingenieure im Bereich 
des Bauwesens, der Elektronik und des Maschinen-
baus, sondern auch die Lebensmittelkontrolle und Le-
bensmittelüberwachung. Technisch und naturwissen-
schaftlich ausgebildete Lehrkräfte in den MINT-Fä-
chern an allgemeinbildenden Schulen fehlen ebenso 
wie Fachkräfte im Bereich der Eisenbahnverkehrsunter-
nehmen und Eisenbahninfrastrukturunternehmen.

Der Mangel an gut ausgebildeten IT-Kräften und Fach-
personal in den Eichämtern und in der Forstwirtschaft 
wird überall beklagt. Vielfach unbesetzte Stellen für 
Fachkräfte in den verschiedensten Bundesbehörden 
und -ämtern, unter anderem beim Deutschen Wetter-
dienst, bei der Wasserstraßen- und Schifffahrtsverwal-
tung (WSV) und beim Luftfahrt-Bundesamt, sind der 
Beleg dafür, dass in Sachen Fachkräfte dringender 
Handlungsbedarf besteht. Bezieht man zusätzlich den 
demografischen Faktor in die Betrachtung ein, demzu-
folge in den kommenden zehn Jahren insgesamt rund 
1,2 Millionen Beschäftigte aus dem öffentlichen Dienst 
altersbedingt ausscheiden, werden die gravierenden 
Folgen des zurückliegenden Personalabbaus in den 
technischen und naturwissenschaftlichen Fachverwal-
tungen umso deutlicher. Weil offene Stellen nicht be-
setzt werden können, kommt es zu einer strukturellen 
Nichterledigung von Aufgaben.

Der dbb-Bundesvorstand beschloss im Januar 2021: 
Der dbb fordert Bund, Länder und Kommunen zu einer 
gemeinsamen Strategie auf, um den Fachkräftemangel 
in den technischen und naturwissenschaftlichen Ver-
waltungen als strukturelles Personalproblem zu besei-
tigen und kurzfristig die Ausbildung von technischen 
und naturwissenschaftlichen Fachkräften zur Fachkräf-
tesicherung zu stärken.

Ronald Kraus ■
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BTE beim dbb-Gewerkschaftstag

Höhepunkt des Gewerkschaftslebens sind die Ge-
werkschaftstage. Der Gewerkschaftstag ist das 
oberste Organ des dbb und findet alle fünf Jahre 
statt. Im November 2022 war es wieder so weit. 
Stellvertretend für die 1,3 Millionen Mitglieder der 
großen deutschen Interessenvertretung für Beam-
tinnen und Beamte und Tarifbeschäftigte im 
öffentlichen Dienst und im privatisierten Dienst-
leistungssektor legen die insgesamt 631 stimmbe-
rechtigten Delegierten die Leitlinien für die ge-
werkschaftspolitische Arbeit des dbb in den kom-
menden fünf Jahren fest.

Neben den Wahlen zur dbb-Bundesleitung und der 
öffentlichen Veranstaltung mit Bundeskanzler Olaf 
Scholz und anderen Politikern stand vor allem Beratun-
gen über die vielen Anträge auf der Tagesordnung. 
Darunter waren 35 Leitanträge des dbb-Bundeshaupt-
vorstandes an den Gewerkschaftstag, die alle grundle-
genden Themen der politischen Interessenvertretung 
für den öffentlichen Dienst aufgreifen: Von der zentra-
len Frage, wie die Fachkräftelücke im öffentlichen Sek-
tor – insbesondere in IT- und Lehrberufen – geschlos-
sen werden kann, über Anträge unter anderem zur In-
standhaltung der nationalen Sicherheitsarchitektur, zur 
Digitalisierung der öffentlichen Verwaltung oder zum 
Klimaschutz reichte die Themenpalette bis zu den Her-
ausforderungen, die mit dem Ausbau der staatlichen 
Infrastruktur und dem Umbau der sozialen Sicherungs-
systeme verbunden sind. 

Aber auch viele weitere Anträge beschäftigten sich mit 
Fragen und Problemen, die auch die Kolleginnen und 
Kollegen des Eich- und Beschusswesens dem BTE-Bun-
desvorstand mitgegeben hatten. Das reichte von Al-
tersteilzeit bis Zusatzversorgung, von Energiepauscha-
le für Rentner bis Steuererleichterungen für gewerk-
schaftliche Aufwendungen. Anträge, die nur Kommu-
nalbeschäftigte oder Bundesbeamte betreffen, bis zu 
Organisationsfragen. Manche nur für Angestellte oder 
Beamte, manche für Eltern. Jeder der über tausend An-
träge wurde in der Antragskommission beraten und 
bewertet und dem Gewerkschaftstag zur Abstimmung 
vorgelegt.

Wir haben aus den über 1.000 Anträgen zwölf her-
ausgegriffen, die die Bandbreite der Themen darstellen 
sollen (neben den kurzen Stichworten sind meist noch 
umfangreiche Begründungen vorhanden). Der dbb be-
amtenbund und tarifunion wird aufgefordert:
1. Einsatz dafür, dass bei Beschaffungen von Schutz- 

und Arbeitsbekleidungen im öffentlichen Dienst 
frauenspezifische Belange berücksichtigt werden. 

(Antrag S190)
2. Separate Entgelttabelle für Techniker, Ingenieure 

und Naturwissenschaftler und diese angepasst an 
die Entgelttabelle der Versorgungsbetriebe (TV-V). 
(Antrag T210)

3. Dass eine tarifeinheitliche Regelung für Altersteilzeit 
geschaffen wird und daraus ein tarifrechtlicher An-
spruch für die Beschäftigten im öffentlichen Dienst 
der Länder (TV-L) resultiert. (T260)

4. Einsatz dafür, dass Gewerkschaftsmitglieder, die 
dem TV-L oder TVöD zugeordnet sind, zusätzlich 
eine monatliche Zahlung in Höhe von einem Prozent 
vom Bruttolohn erhalten. (T63)

5. Es sollte ermöglicht werden, dass Arbeitsbefreiung/
Sonderurlaub für die Betreuung von erkrankten Kin-
dern auch im Umfang von halben Tagen gewährt 
werden kann. (S160)

6. Der dbb setzt sich dafür ein, dass alle Beamtenan-
wärter(innen) sowie Auszubildende des Bundes für 
die Dauer des Vorbereitungsdienstes bzw. der Aus-
bildung unentgeltlich die Fernverkehrszüge der 
Deutschen Bahn AG benutzen dürfen. (E66)

7. Beamtinnen und Beamten im Bund und den Ländern 
sollen regelmäßig eine Versorgungsauskunft erteilt 
bekommen (B136).

8. Anhebung der Einstiegsämter für alle technischen 
und naturwissenschaftlichen Laufbahngruppen. 
(E45)

9. Möglichkeiten für die Nutzung von Fahrrad-Leasing 
im öffentlichen Dienst schaffen (bzw. harmonisie-
ren). (B92)

10. Dass eine Übertragung der abschlagsfreien Rente 
nach 45 Dienstjahren auf den Beamtenbereich er-
folgt. (B117/118)

11. Einsatz dafür, dass die berufsfördernde Hoch-
schulausbildung mit mindestens drei Jahren bei 
der Berechnung der ruhegehaltsfähigen Dienstzeit 
berücksichtigt wird. (B111)

12.  Der dbb setzt sich aktiv gegen extremistische Kräf-
te, Hass, Hetze und Gewalt ein und bietet attraktive 
Bildungsformate an, um jungen Menschen den 
Sinn eines demokratischen Gemeinwesens näher-
zubringen. (Z03)

Wer die vollständige Antragsliste haben möchte, wen-
de sich an den BTE-Bundesvorstand. Bei allen Anträ-
gen, die vom Gewerkschaftstag angenommen wurden, 
versucht der dbb nun gemeinsam mit den Fachge-
werkschaften und den Landesbünden, in Gesprächen, 
in Eingaben oder in Stellungsnahmen bei Gesetzen 
Einfluss zu nehmen. Auch der BTE wird im Rahmen sei-
ner Möglichkeiten hier unterstützend Einfluss nehmen.

Ronald Kraus ■
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Nachruf Uwe Kröger
Ein Mann der ersten Stunde geht von Bord 

Unser langjähriges Mitglied Uwe Kröger ist im De-
zember 2022 im Alter von 90 Jahren von uns gegan-
gen. Wir teilen die Trauer mit seinen Angehörigen 
und werden Uwe Kröger ein ehrendes Gedenken be-
wahren. 

Uwe Kröger begann im Jahre 1960 seine Laufbahn als 
Eichbeamter und wurde durch den Zusammenschluss 
von Bund Deutscher Vermessungsbeamten (BDV SH) 
und BTE SH zum BTB SH im Jahre 1969 einer der Mit-
begründer und eines unserer langjährigsten und 
treuesten Mitglieder im BTB – Gewerkschaft Technik 
und Naturwissenschaft . 

Uwe Kröger war Mitglied im Verein Maß und Gewicht. 
Zur Geschichte des Eichwesens und über das Thema 
„Maß und Gewicht” verfasste und veröffentlichte er 
verschiedene Berichte. Die Titel hat der BTE SH (Ge-
werkschaft Mess- und Eichwesen) auf seiner Website 
aufgelistet. 

Uwe Kröger hat seine gesamten Unterlagen über Maß 
und Gewicht – Bücher und anderes Schrifttum – so-
wohl an die Vereinsbibliothek als auch an die Eichdi-
rektion Nord übergeben. 

Übrig geblieben sind Unterlagen, die er sich für einen 
von ihm geplanten letzten Bericht aufgehoben hatte. 
Diesen letzten Bericht, für den er bereits das Thema 
„Von Maund und Seer zum metrischen System in In-
dien” gewählt hatte, zu vervollständigen war ihm 
nicht mehr vergönnt. 

Wir möchten das Gedenken an Uwe Kröger auch da-

mit ehren, dass wir einen Autor finden, der sich sei-
nem letzten Bericht widmet und ihn vollendet. Die 
Unterlagen hierzu hatte er bereits zusammengestellt 
und könnten zur Verfügung gestellt werden. Wer In-
teresse hat, dieses spannende Thema zu vollenden, 
kann sich gern bei uns melden. 

In tiefem Gedenken 
Der Vorstand des BTB SH
Der BTE-Bundesvorstand Artikelübersicht 

Demonstration in Potsdam
Die Arbeitgeber wurden am 22. Februar 2023 mit einer Demo empfangen. Die Tarifver-
handlungen zur Einkommensrunde mit dem Bund und den Kommunen in Potsdam ge-

hen in die zweite Runde. Die Ar-
beitgeberseite hat ein erstes An-
gebot vorgelegt, das jedoch von 
der dbb-Verhandlungskommissi-
on als nicht ausreichend zurück-
gewiesen wurde.
Siehe unter
https://www.dbb.de/einkommensrunde/

Diana Zimmermann unterstützte
für den BTE die Demo.

https://www.bte.dbb.de/publikationen/geschichte/berichte-zur-geschichte-des-eichwesens/
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Tarif: Unendliche Weiten …

Nicht nur ewige Welten, auch ewige Zeiten hängt 
uns die Entgeltordnung Anlage 23 nach. Es gibt Be-
strebungen aus diversen Bundesländern, zum Bei-
spiel Sachsen, diese Anlage zu streichen und die 
Frage steht jetzt wirklich im Raum, ob wir daran 
festhalten sollten. Ja, unsere Vorgänger haben da 
einen Haufen Arbeit reingesteckt und das ganze 
Werk aufwendig ins Jahr 2019 katapultiert. Doch 
was ist passiert. Der dbb räumt Fehler ein bei der 
Berücksichtigung der Anträge von Partnergewerk-
schaften. Es wurde uns versprochen, bis zu den 
nächsten Verhandlungen darüber zu sprechen. Was 
ist dabei passiert? Ihr ahnt es schon, NICHTS.

Im Gegenteil, die TdL will an die Arbeitsvorgänge und 
uns damit herabstufen. Diese Drohung stand bei den 
letzten Verhandlungen im Raum und ich muss sagen, 
die Gewerkschaften haben gekuscht.

Vor den nächsten Verhandlungen hat die TdL schon 
wieder angekündigt, die Arbeitsvorgänge zu zerlegen, 
zu prüfen und damit uns herabzustufen. Damit wollen 
sie uns mundtot machen.

Das Land Berlin und die TdL haben Klage eingereicht, 
diese Klage ist bis vor das Bundesverfassungsgericht 
gegangen. Das Gericht hat die Klage allerdings abge-
wiesen. Die Begründung war aber nicht, dass die Ar-
beitsvorgänge in Ordnung sind, sondern, dass das 
Land Berlin und die TdL rein formal nicht gegen die 
Eingruppierungsmerkmale klagen können.

Für uns ein Erfolg, aber nicht so richtig. Die TdL wird 
sich sicherlich etwas einfallen lassen, um wieder Klage 
einzureichen, Ausgang offen.

Umso wichtiger ist jetzt die Solidarität, wir beobachten 
die laufenden Verhandlungen sehr kritisch. Verdi for-
dert zum Beispiel für die Hochbahn der Hansestadt 
Hamburg 600 Euro Erhöhung und eine Laufzeit von 
zwölf Monaten. Die dritte Verhandlungsrunde war er-
folglos, es soll aber noch weiter verhandelt werden.

Hier darf man nicht vergessen, dass Fahrerinnen und 
Fahrer mit durchschnittlich 3.000 Euro brutto nach 
Hause gehen.

Bei der Post sieht es ähnlich aus, es werden 15 Prozent 
gefordert, Laufzeit auch hier zwölf Monate. Von 
160.000 Mitarbeitenden der Post verdienen 140.000 
zwischen Entgeltgruppe 1 bis 3, sprich 2.000 bis 3.000 
Euro brutto.

Hier ist die dritte Verhandlungsrunde gescheitert 
und es wird zur Urabstimmung kommen.

Beim TVöD ist es ähnlich, es werden 10,5 Prozent oder 
mindestens 500 Euro gefordert, die zweite und dritte 
Verhandlungsrunde steht hier noch aus.

Die Arbeitgeber bieten durch die Bank Erhöhungen 
an. Das Problem hier ist aber eine Laufzeit von 24 Mo-
naten, das heißt, ein paar Prozent Erhöhung und eine 
steuerfreie Pauschale von 3.000 Euro, verteilt auf zwei 
Zahlungen. Hat da irgendjemand an die Rente ge-
dacht? Rechnerisch sieht das gut aus und wird leider 
der Presse auch so verkauft. Die BILD spricht von „Gier-
Gewerkschaft“ und „Frech-Forderung“

In der Vergangenheit ist es ja so gewesen, es wurden 
sieben Prozent gefordert, drei Verhandlungsrunden 
gab es und man hat sich auf drei Prozent für 24 Mona-
te geeinigt.
Das ist dieses Mal nicht so, unsere Forderungen sind 
klar und dazu brauchen wir Euch. Ihr wisst alle, die In-
flation ist hoch, bei acht Prozent Steigerung hätten wir 
einen Reallohnverlust, wir brauchen mindestens zehn 
Prozent und das auf zwölf Monate. Will meinen, die 
Zeichen stehen auf Streik und da darf es nicht sein, 
dass die Kolleginnen und Kollegen glauben, sie hätten 
Termine und müssen diese wahrnehmen. Auch wir 
können was erreichen, Solidarität, das Erreichte unse-
rer Urväter, darf nicht umsonst gewesen sein.

Ich weiß, es geht uns gut, aber vielleicht manchmal zu 
gut und jetzt ist die Zeit, mal wieder aufzustehen, um 
unseren Wohlstand nicht zu gefährden. Die Arbeitge-
ber verdienen sich gerade eine goldene Nase, wir wol-
len davon etwas abhaben.

Helmut Eddicks ■

GEMEINSCHAFT MACHT STARK 
IN UNSEREM TEAM IST AUCH FÜR DICH PLATZ

www.bte.dbb.de/mitgliedschaft
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BAG-Urteile zum Arbeitsvorgang

© dbb tacheles Januar/Februar 2023

Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts

BAG-Urteile zum Arbeitsvorgang müssen umgesetzt werden

Im lange schwelenden Streit zum Thema „Arbeitsvor-
gang“ im Rahmen des Eingruppierungsrechts des 
öffentlichen Dienstes der Länder hat das Bundesver-
fassungsgericht für mehr Klarheit gesorgt. Das Gericht 
hat entschieden, die diesbezügliche Verfassungsbe-
schwerde, die das Land Berlin und die Tarifgemein-
schaft deutscher Länder (TdL) im Februar 2021 einge-
legt hatten, nicht zur Entscheidung anzunehmen (Be-
schluss vom 4. Oktober 2022, Aktenzeichen 1 BvR 
382/21).

Verfassungsbeschwerde 
unzulässig

Das Bundesverfassungsgericht hat die Verfassungsbe-
schwerde als insgesamt unzulässig bewertet. Das Land 
Berlin sei nicht beschwerdeberechtigt, da es sich weder 
auf die Tarifautonomie noch auf andere in Betracht 
kommende Grundrechte und grundrechtsgleiche 
Rechte berufen könne. Das Bundesverfassungsgericht 
begründet dies damit, dass sich juristische Personen 
des öffentlichen Rechts nicht auf Grundrechte berufen 
können. Die Grundrechte dienten vielmehr dem Schutz 
der Bürgerinnen und Bürger. Es könne die Grundrechte 
in ihr Gegenteil verkehren, wenn der Grundrechts-
schutz zugunsten der öffentlichen Hand letztlich ge-
gen die Bürgerinnen und Bürger gewendet wird.

Die TdL sei nicht beschwerdebefugt, da sie nicht 
Partei oder Beteiligte des ursprünglichen fachge-
richtlichen Verfahrens war und daher durch die 
angegriffenen Entscheidungen des Bundesar-
beitsgerichts (BAG) nicht in ihren grund-
rechtlich geschützten Rechtspositionen 
beeinträchtigt sein könne. Die TdL hät-
te außerdem zunächst fachgericht-
lich klären lassen müssen, wie die 
betroffenen tarifvertraglichen Re-
gelungen zur Eingruppierung 
auszulegen sind.

Urteile des Bundesarbeitsge-
richts bleiben rechtskräftig

Die TdL und das Land Berlin wollten 
mit ihrer Verfassungsbeschwerde fest-
stellen lassen, dass das BAG mit zwei 
Entscheidungen zum Thema „Arbeitsvor-
gang“ vom 9. September 2020 (Aktenzeichen 
4 AZR 195/20 und 4 AZR 196/20) gegen Grundrechte 
der TdL und des Landes Berlin verstoßen hat. Die Ver-
fahren sollten an das BAG zurückverwiesen werden. 

Dies hat das Bundesverfassungsgericht nun abgelehnt. 
Die beiden genannten Entscheidungen des BAG sind 
daher nach wie vor rechtskräftig und umzusetzen.

Zur Erinnerung: Das BAG hatte in seinen Urteilen aus 
dem Jahr 2020 die Eingruppierung von Beschäftigten 
in einer Serviceeinheit bei Gerichten und Staatsanwalt-
schaften in die Entgeltgruppe 9 beziehungsweise 9a 
der Entgeltordnung zum TV-L bestätigt. Das BAG führ-
te aus, dass die gesamte Tätigkeit der Beschäftigten 
aus einem einheitlichen Arbeitsvorgang bestehen kön-
ne. Für Beschäftigte in Serviceeinheiten bei Gericht be-
stehe ein tarifliches Arbeitsplatzkonzept zur ganzheitli-
chen Aufgabenerledigung. Die Entgeltgruppe 9 bezie-
hungsweise 9a liege vor, wenn der Arbeitsvorgang, der 
die dort geforderten „schwierigen Tätigkeiten“ um-
fasst, mindestens 50 Prozent der regelmäßigen Ar-
beitszeit ausmacht. Auf den zeitlichen Anteil der 
„schwierigen Tätigkeiten“ selbst komme es dabei nicht 
an, solange diese in rechtserheblichem Umfang anfal-
len. Der dbb hatte ausführlich über die Urteile des BAG 
berichtet.

dbb fordert Rückkehr zu 
konstruktiver Tarifpolitik

Der dbb begrüßt die nun erfolgte Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts ausdrücklich. Aus Sicht 

des dbb sind die beiden BAG-Entscheidungen in-
haltlich zutreffend und führen die bereits zuvor 

erfolgte Rechtsprechung zum Thema „Arbeits-
vorgang“ konsequent fort. Die sich aus den 

Entscheidungen ergebenden Höher-
gruppierungen, die bisher nicht erfolgt 

sind, müssen nun umgesetzt werden. 
Der dbb und seine betroffenen Mit-

gliedsgewerkschaften werden 
darauf dringen, dass die not-
wendigen Korrekturen bei der 
Eingruppierung in jedem Einzel-
fall vorgenommen werden.

Der dbb hat die TdL nach Ver-
öffentlichung der Entscheidung 
aufgefordert, ihre tarifliche Blocka-

dehaltung mit Hinweis auf das The-
ma „Arbeitsvorgang“ nunmehr aufzu-

geben und zu einer konstruktiven Tarif-
politik zurückzukehren.
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70 Jahre Mess- und Eichwesen in der Goethestraße, Hannover

Wir schreiben das Jahr 1952. Während in der 
Bundesrepublik Deutschland langsam der 
wirtschaftliche Aufschwung beginnt und 
erstmals nach dem Krieg wieder deutsche 
Sportler an den Olympischen Spielen teil-
nehmen, entsteht im Herzen von Hannover 
direkt an der Goethestraße das neue Dienst-
gebäude des Eichamtes Hannover und der 
Direktion des Eichwesens in Niedersachsen.

Exakt am 16. Mai 1952 und somit genau ein Jahr 
nach der Grundsteinlegung fanden die Kolle-
ginnen und Kollegen des Mess- und Eichwesen 
Niedersachsen (MEN) ein neues zu Hause. Das 
vorige feste Dienstgebäude, einen Steinwurf 
entfernt am heutigen Leibnitzufer gelegen, 
wurde im Krieg völlig zerstört. Es folgten viele 
Jahre häufige und kurzfristige Umzüge. 

Nun wurde endlich ein fester Platz gefunden 
samt moderner Ausstattung, um alle Anforde-
rungen des damaligen Eichwesens zu genügen. 
So befand sich im Inneren nicht nur ein Hoch-
spannungsprüfraum, sondern auch ein gut aus-
gestatteter Materialprüfraum. Die im Material-
prüfraum aufgestellte 600-kN-Kraftmaschine 
ist heute noch in Betrieb und feierte ebenfalls 
ihren 70. Geburtstag.

Äußerlich hat sich das Gebäude seitdem wenig 
verändert. Dafür hat sich im dazugehörigen 
Hof in den letzten Jahrzehnten einiges getan. 
So befindet sich am Standort des ehemaligen 
Wägehauses der öffentlichen Waage mittler-
weile ein Parkplatz samt zweier Ladesäulen für 
den elektrisierten Fuhrpark des MEN. Auch der 
ehemalige Tankwagenprüfstand ist mittlerweile 
eine Garage für das Tankstellenprüffahrzeug 
geworden. 

Im Inneren wurden fortwährende Modernisie-
rungsarbeiten vorgenommen, um die stetig 
veränderten Anforderungen, die das gesetzli-
che Eichwesen mit sich bringen, gerecht zu werden.

So sind im heutigen Gebäude nicht nur ein Rollenprüf-
stand und ein Masselabor untergebracht, sondern 
ebenfalls ein Volumen-, Temperatur- und Drucklabor 
samt Kalibrierstelle der Bundesanstalt für Straßenwe-
sen. In den letzten Jahren hinzugekommen ist ein mo-
dernisierter und neu ausgestatteter Prüfraum für Elek-
trizitätszähler.

So ausgestattet kann das MEN alle gestellten Aufga-
ben vollumfänglich erfüllen und blickt zuversichtlich in 
die sich ständig wandelnde Zukunft. Die Belegschaft 
des Standortes Hannover feierte das Jubiläum im Ok-
tober jedenfalls ausgiebig mit Gulaschsuppe und 
Glühwein.

Martin Petzold ■

70 Jahre Mess- und Eichwesen in …
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Else Bechteler-Moses im Eichamt München 

Am 26. Januar 2023 verstarb Else Bechteler-Moses, 
wenige Wochen vor ihrem 90. Geburtstag. Die Süd-
deutsche Zeitung berichtete ausführlich über ihren 
Lebensweg. Sie ist seit vielen Jahrzehnten mit dem 
Eichamt München eng verbunden und aus ihm 
nicht wegzudenken.

Bechteler-Moses hat 1982 das Textilkunstwerk 
geschaffen, welches bis heute den Blickfang im Ein-
gangsbereich des damals neugebauten Eichamtes 
München bildet. Dies geschah im Rahmen einer 
Vergabe „Kunst am Bau“ bei Neubauten.

Diese formellen Kunst-am-Bau-Regelungen gehen in 
Deutschland auf eine Initiative des Reichswirtschafts-
verbandes bildender Künstler zurück. Angesichts der 
schlechten wirtschaftlichen Lage der Künstler nach 
dem Ersten Weltkrieg hatte der Verband neben ande-
ren Maßnahmen angeregt, Künstler bei Bauprogram-
men der Reichs- und Länderregierungen zu beteiligen. 
Dabei ging es der berufsständischen Vereinigung in 
erster Linie darum, die finanzielle Not der Künstler zu 
lindern. Daraufhin gab der preußische Minister des In-
nern den Erlass vom 28. Juni 1928 heraus, nach dem 
bildenden Künstlern „bei der Errichtung und Ausstat-
tung staatlicher oder kommunaler Bauten mehr als 
bisher, unter besonderer Berücksichtigung der be-
schäftigungslosen und in Not geratenen bildenden 
Künstler, Arbeits- und Verdienstmöglichkeiten zu 
schaffen“ seien. Diese Regelung wur-
de aufgrund einer Empfehlung des 
Deutschen Städtetages auch in der 
Bundesrepublik beibehalten. Auch 
in den USA wurde während des 
„New Deal“ 1934 bis 1943 ein Pro-
gramm des Finanzministeriums 
aufgelegt, das bei öffentlichen 
Gebäuden ein Prozent der Bau-
summe für „Kunst am Bau“ vor-
sah.

Mit Kunst am Bau soll ein 
kultureller Mehrwert ge-
schaffen werden, deswe-
gen kann, sollte oder 
muss ein gewisser Anteil 
der Bauwerkskosten in 
ein oder mehrere Kunst-
werke investiert werden, 
um die Kultur zu fördern. Zugleich dient diese Maß-
nahme der finanziellen Unterstützung der Kunst und 
Kultur, respektive der Künstler. Damit wird in gewisser 
Weise das staatliche oder kirchliche Mäzenatentum 
früherer Jahrhunderte fortgeführt.

Für den Freistaat Bayern ist Kunst am Bau ein integraler 
Bestandteil seiner Aufgaben als öffentlicher Bauherr. 
Sie ist ein wesentliches Element der Baukultur. Je nach 
Zweck und Bedeutung einer staatlichen Baumaßnah-
me stehen bis zu zwei Prozent der Baukonstruktions-
kosten für Kunst am Bau zur Verfügung, denn nach 
Art. 3 der Bayerischen Verfassung ist Bayern ein „Kul-
turstaat“. Die Beauftragung künstlerischer Leistungen 
erfolgt in der Regel durch Wettbewerbe, die von den 
Staatlichen Bauämtern ausgelobt werden. Von 2010 bis 
2016 wurden bei großen Baumaßnahmen in Bayern 
6,2 Millionen Euro allein für die Neubeschaffung von 
Kunstwerken aufgewendet. Aus dem Kulturstaatsge-

bot ergibt sich jedoch 
auch die Verpflichtung, die 
Kunstwerke zu pflegen 
und zu bewahren.

Dass es dabei jedoch die 
verschiedensten Proble-
me gibt, hat erst jüngst 
der Bayerische Oberste 
Rechnungshof (ORH) 

aufgedeckt. Der ORH hat 
die sachgerechte und ord-
nungsgemäße Beschaffung 
von 123 neuen Kunstob-
jekten geprüft sowie die 
Verwaltung, Pflege und In-

standhaltung von 1.661 vor-
handenen Kunstobjekten 
untersucht. An 38 Beispielen 

zeigte der ORH in seinem Prüfbericht, wie Kunst am 
Bau teilweise vermüllt, zerstört, stillgelegt, eingelagert 
oder auch beseitigt wurde.

Tuch [Farbiges Tuch] (1982), 198 x 158 cm
Tapisserie (mit partieller Knüpfung) für das Eichamt München
von Else Bechteler ‒ Fotos: © Sylvie Bohnet | www.sylviebohnet.de

Fortsetzung Seite 17

Foyer Eichamt München
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Auf dem Mond ticken die Uhren anders

Bisher gibt es keine offizielle Uhrzeit für den Mond. 
Wissenschaftler weltweit diskutieren aber gerade 
darüber. Das sei aufgrund diverser Expeditionen 
und der Besiedelung des Himmelskörpers im kom-
menden Jahrzehnt nötig. 
(Rheinische Post vom 30. Januar 2023)

Zu einer Verabredung um 18.00 Uhr auf dem Mond 
könnte es derzeit nicht kommen, weil es keine offizielle 
Mond-Uhrzeit gibt. Expeditionen und die Besiedelung 
des Himmelskörpers im kommenden Jahrzehnt wer-
den aber auf eine gemeinsame Zeit an-
gewiesen sein, um sich orientieren und 
besser kooperieren zu können.
Weltweit debattieren darüber die Me-
trologieexpertinnen und -experten. In-
ternationale Forschende trafen sich 
demnach zum Austausch über Lösun-
gen zu dem Thema im November 2022 
in den Niederlanden. Sie müssen sich 
in den kommenden Jahren einig wer-
den, um ein Zeitchaos auf dem Mond 
zu verhindern.

Wozu Mondzeit?
Aktuell hat der Mond keine unabhän-
gige Zeit. Die Mondmissionen richten 
sich nach einer Zeitskala, die über die 
jeweiligen Betreuer des Projekts mit 
der koordinierten Weltzeit (UTC) verknüpft ist. Die UTC 
ist der eigene Zeitstandard der Erde. Von ihr hängen 
die Uhrzeiten in den Zeitzonen ab. Laut der wöchent-
lich erscheinenden Fachzeitschrift Nature ist die Me-
thode der Mondmissionen jedoch relativ ungenau. 
Raumfahrzeuge, die den Mond erforschen, synchroni-
sieren demnach die Zeit nicht untereinander. Bei einer 
bisher überschaubaren Anzahl an Raumschiffen und 
Missionen auf und um den Mond stellte das kein grö-
ßeres Problem dar. Mit der geplanten Errichtung von 
permanenten Basen auf dem Trabanten, die zu einem 
signifikanten Anstieg von Menschen und Fahrzeugen 
dort führen wird, braucht es aber einen neuen Ansatz. 

Und kniffliger wird es auch, wenn mehrere Raumfahr-
zeuge zusammenarbeiten. 

Wissenschaftler wie Jörg Hahn, Experte der Europäi-
schen Raumfahrtagentur ESA, sehen deshalb die Not-
wendigkeit einer gemeinsamen Mondzeit, um Koope-
ration und Kommunikation möglich zu machen: „All 
das muss auf eine Art Zeitbezug zurückgeführt wer-
den, sonst herrscht Chaos und die Dinge passen nicht 
zusammen“, so Hahn zu „Nature“.

Was also tun?
Wie eine Mondzeit aussieht, darüber zerbrechen sich 
Forschende aktuell den Kopf. Denn: Aufgrund der un-
terschiedlichen Gravitationsfelder der Erde und des 
Mondes ticken die Uhren unterschiedlich schnell. 
Möglicherweise entwickelt man eine Mondzeit, die 
sich auf UTC stützt, oder sie ist unabhängig vom Zeit-
standard der Erde.

Wir dürfen gespannt sein, was das Ergebnis der Erwä-
gungen besagt. Ob dann auch unterschiedliche Zeitzo-
nen wie auf der Erde aufkommen?

Lars Forche  ■

Wie spät ist es auf dem Mond?

GEMEINSCHAFT MACHT STARK 
IN UNSEREM TEAM IST AUCH FÜR DICH PLATZ

www.bte.dbb.de/mitgliedschaft
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Massebestimmung im Weltall

Ohne die Erdanziehungskraft ist man im Welt-
raum nahezu gewichtslos. Man ist schwerelos, 
wenn man keine Gewichtskraft mehr spürt, die ei-
nen „nach unten" zieht. Auf der Erde selbst wird 
man durch die Masse der Erde angezogen. In einer 
Umlaufbahn in der Höhe der ISS ist man praktisch 
gewichtslos. (Wikipedia)

Falsche Fakten
Man ist schwerelos, weil im All keine Schwerkraft mehr 
wirkt. Das ist die übliche Meinung. Die ist aber falsch! 
Gewicht ist nicht Kilogramm!
Das mit der Schwere ist es so eine Sache. Wenn man 
jemanden fragt: „Wie schwer bist Du?“ und er etwa 
antwortet: „75 Kilogramm“, dann mag das umgangs-
sprachlich zwar in Ordnung sein, aber vom physikali-
schen Standpunkt ist das schlichtweg falsch. Warum? 
Schwere, also Gewicht, ist eine Gewichtskraft und die 

misst man in Newton (N) und 
nicht in Kilogramm (kg). Kilo-
gramm ist ein Maß für die Masse, 
die jeder Körper unverändert hat, 
egal unter welchen Umständen, 
ob auf der Erde oder schwerelos 
im All. Erst die Einwirkung einer 
Schwerkraft auf die Masse er-
zeugt eine Gewichtskraft F (Ge-
wicht). Die beiden Größen hän-
gen bekanntlich über die einfa-

che Gleichung F = m*g miteinander zusammen, wobei 
in unseren mittleren Breiten auf der Erde g = 9,81 m/s2

die Erdbeschleunigung ist. Die richtige Antwort auf die 
Frage: „Wie schwer bist Du?" bzw. „Wie groß ist Dein 
Gewicht?" müsste also lauten „75 kg * 9,81 m/s2 = 
735,75 N“. So was sagt aber keiner und nur den we-
nigsten ist bewusst, wie falsch die Angabe kg ist.

Unendliche Erdanziehungskraft
Die Masse bleibt also immer gleich, nur die Gewichts-
kraft ändert sich, wenn man sich von der Erde entfernt. 
Sie nimmt quadratisch mit der Entfernung vom Erdmit-

t e l p u n k t 
ab, reicht 
also im 
P r i n z i p 
unendlich 
weit ins 
All. Bei uns 
auf der 
Erdoberfläche, also in 6.378 km vom Erdmittelpunkt, ist 
sie 9,81 m/s2 und auf der ISS in 400 km Höhe, also in 
6.778 km Entfernung, immer noch 9,81*(6378/6778)2 = 
8,69 m/s2 und somit immerhin noch 89 Prozent des 
Wertes auf der Erde. Beim Mond ist sie nur noch 
0,03 Prozent gegenüber der Erde, aber das reicht, um 
die riesige Masse des Mondes auf eine Bahn um die 
Erde zu zwingen.

Wenn die Gewichtskraft verschwindet
Wie ist das nun mit der Schwerelosigkeit im All? Neh-
men wir an, wir sind auf der ISS, haben also noch 89 
Prozent Schwerkraft. Weil aber die ISS immer im Kreis 

um die Erde fliegt und dabei eine Zentrifugalkraft er-
fährt, die exakt so groß ist wie die Schwerkraft, heben 
sich beide Kräfte zu Null auf. Die Gewichtskraft im Or-
bit ist also deswegen verschwunden (eine Waage im 
Erdorbit zeigt Null an), weil die Gravitationskraft der 
Erde aufgehoben wird. Die Masse eines Körpers bleibt 
dabei unverändert.

Trägheit im All
Aber es wird noch etwas schwieriger: Warum ist man 
überall im All schwerelos, selbst wenn ich auf geradem 
Wege, wie damals die Apollo-Astronauten, zum Mond 
fliege? Hier gibt es keine Zentrifugalkraft, die die 
Schwerkraft aufhebt. Die Antwort ist die Trägheitskraft. 
Beim Flug zum Mond wird nämlich das Raumschiff 
durch die Erdanziehung abgebremst. Wie bei einer 
Bremsung im Auto wird man dadurch nach vorne ge-
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drückt. Das ist die Träg-
heitskraft und die gleicht 
genauso wie die Zentrifu-
galkraft die Erdanziehungs-
kraft aus. Tatsächlich ist die 
Zentrifugalkraft auch eine 
Trägheitskraft, die jedoch 
seitlich wirkt, wenn ich im Kreis fliege (seitlich be-
schleunige), und die übliche Trägheitskraft wirkt nach 
vorne und hinten, je nachdem ob ich in Bewegungs-
richtung abbremse oder beschleunige.

Gott regelt die Physik
Aber was regelt die Größe meiner Trägheitskraft? Die 
Antwort lautet, Gott hat die Physik so gemacht, dass 
egal wo man im Weltraum ist, die Trägheitskraft exakt 

alle einwirkenden 
Kräfte (die von 
der Erde, Sonne, 
Mond, anderen 
Planeten) aufhebt. 
Daher ist man im 
All immer schwe-
relos. Einzige Aus-
nahme: Ich be-
schleunige mein 
Raumschiff mit ei-
nem Antrieb. Da-

durch werde ich auf den Boden des Raumschiffes ge-
drückt, was ich mit einer Waage messen kann. Es ent-
steht also eine künstliche Schwere.

Im Wasser schwebt man, 
ist aber nicht schwerelos
Interessant ist auch die Frage: Ist man beim Tauchen 
genauso schwerelos wie im All? Die Antwort ist schwie-
riger, denn ein Taucher bringt unter Wasser zwar auch 
kein Gewicht auf die Waage, er ist aber trotzdem nicht 
schwerelos. Warum? Schwerelosigkeit bedeutet „Auf-
hebung aller externen Kräfte durch die Trägheitskraft 
in jedem Punkt eines Körpers“. Die Unterscheidung ist 
entscheidend, denn sowohl die Schwerkraft als auch 
Trägheitskräfte wirken auf jeden Massepunkt eines 
Körpers und heben sich somit auch an jedem Punkt 
auf. Das führt dazu, dass ein Astronaut im All sofort die 
Orientierung verliert, wenn er seine Augen schließt, 
weil nämlich das Gleichgewichtsorgan (genau genom-
men seine sogenannten Makulaorgane) nicht mehr 
funktioniert. Das ist beim Schweben im Wasser anders. 
Ein Fisch weiß stets genau, wo oben und unten ist, 
sonst würde er nicht aufrecht schwimmen. Genauso 
weiß das ein Taucher, weil nämlich die Makulaorgane 
uneingeschränkt funktionieren. Das liegt daran, dass 
die Auftriebskraft des Wassers nicht an jedem Punkt 

des Körpers angreift, 
sondern nur über 
die Oberfläche eines 
Fisches bzw. eines 
Tauchers. Also nur 
an der Oberfläche 
gleichen sich 
Schwerkraft und 
Auftriebskraft aus. 
Tauchen ist aber ein 
gutes Schwerelosigkeitstraining.

Schwerelosigkeit auf der Erde
Echte Schwerelosigkeit kann man auf der Erde (wobei 
das ja nicht ganz richtig ist) nur im freien Fall erleben, 
also beim Sprung 
vom Sprungturm 
oder beim Parabel-
fliegen. Daher gehö-
ren Parabelflüge 
zum regelmäßigen 
Ausbildungstraining 
eines Astronauten. 
Zur Ausbildung ei-
nes Astronauten ge-
hört aber auch das 
Tauchen. Obwohl es 
keine Schwerelosigkeit erzeugt, ist es so wichtig, weil 
Bewegungen im Wasser ähnlich sind wie in der Schwe-
relosigkeit des Alls. Ein Beispiel: Wenn man im All mit 
einem Schraubenzieher eine Schraube in die Wand 
drehen will, dreht sich nicht die Schraube, sondern der 
Astronaut dreht sich um die Schraube. Man braucht im 
All also immer einen festen Halt, um zu arbeiten. 

Wie bestimmt man jetzt
aber die Masse im Weltall?
Im schwerelosen Zustand funktionieren die üblichen 
Körperwaagen nicht, da die Astronauten „gewichtslos" 
sind. Für lange Weltraummissionen möchten die 
Raumfahrt-Mediziner jedoch die Körpermasse der As-
tronauten überwachen.

Zu diesem Zweck hat die NASA bei der Skylab-Mis-
sion ein Body Mass Measurement Device (BMMD) ent-
wickelt. Dabei handelt es sich um einen Versuchsstuhl 
bekannter Masse, der sich in einer Richtung hin und 
her bewegen kann und dabei an einer Schraubenfeder 
befestigt ist. Diese Anordnung zielt auf die Messung 
der trägen Masse der Versuchsperson ab.
Das BMMD besteht aus einem Gestell, in dem sich die 
Astronauten mit einem Gurt festschnallen. Dieses Ge-
stell ist reibungsfrei in einer Schiene montiert und an 
einer Schraubenfeder befestigt.
Dieses Gerät, in dem die Astronauten festgeschnallt 
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Die Masse der Astronauten ergibt sich entsprechend 

einfach durch Subtrahieren der Masse des Stuhls:

Dabei sind:
D = Federkonstante 
m = Masse
T = Schwingungsdauer
π = Pi = 3.14…

Platzsparende Version
Da Platz im All nur sehr begrenzt zur Verfügung steht, 
werden Anordnungen laufend weiterentwickelt und 
optimiert. So kommen aktuelle Versionen der BMMDs 
ohne Sitz aus, sondern bestehen nur aus einer Art Hal-
terung und äußerem Metallkonstrukt. Beides ist wieder 
über eine Feder verbunden und das äußere Metallkon-
strukt, an das sich die Astronauten hockend festklam-
mern, kann nach oben und unten schwingen.

Das Funktionsprinzip ist also gleich und aus der 
Schwingungsdauer wird wiederum die Masse des As-
tronauten bestimmt. Bei Nichtbenutzung kann alles 
umgeklappt werden, sodass die „Waage" nicht im Weg 
steht.

Und noch eine Weiterentwicklung
Inzwischen wird das Space Linear Acceleration Mass 
Measurement Device (SLAMMD) zur Bestimmung der 
Astronautenmasse genutzt. Hier wird anstatt der 
Schwingungsdauer die Beschleunigung, die der Astro-
naut unter Einwirkung einer konstanten Kraft erfährt, 
gemessen und so seine Masse ermittelt.
Das SLAMMD besteht aus einer inneren Führungs-
schiene und einem äußeren Gehäuse. Auf das äußere 
Gehäuse, an dem sich der Astronaut festklam-
mert, wird auf Knopfdruck eine definierte, konstan-
te Kraft von F = 22,3 N ausgeübt. Diese Kraft sorgt für 
eine Beschleunigung des Gehäuses und des Astronau-

𝑚𝐴𝑠𝑡𝑟𝑜 = 𝑚 –𝑚𝑆𝑖𝑡𝑧 =
𝑇2 ∙ 𝐷
4 ∙ 𝜋²

– 𝑚𝑆𝑖𝑡𝑧

sind, stellt zusam-
men mit der Feder 
ein harmonisches 
Federpendel dar, 
dessen Masse die 
Summe aus Astro-
nautenmasse und 
Gestellmasse ist. 
Unter den Bedin-
gungen der Mikro-
gravitation (Schwe-
relosigkeit) spielt 
die Orientierung 
(horizontal) keine Rolle – alle Raumrichtungen sind im 
Gegensatz zu einem Experiment auf der Erdoberfläche 
gleichberechtigt.

Wenn sich die Astronauten nicht festschnallen, besteht 
keine Verbindung zwischen Gestell und Astronauten 
und bereits die kleinsten Kräfte führen dazu, dass sie 
aus dem Gestell wegbeschleunigt werden und damit 
keine Messung möglich ist.

Für die Wissenschaftler unter den Lesern
Die Astronauten setzen sich in den Versuchssitz be-
kannter Masse mSitz. Insgesamt schwingt also die 
Masse m = mSitz + mAstro. Weiter ist die Federhär-
te (Federkonstante) D, an der der Stuhl befestigt ist, 
bekannt. Nun wird der Stuhl samt Versuchsperson in 
Schwingungen versetzt und die Schwingungsdau-
er T gemessen.
Für die Schwingungsdauer T eines Federpendels gilt 
dabei allgemein

Auflösen nach der Masse als gesuchter Größe liefert

𝑇 = 2 ∙ 𝜋 ∙ �
𝑚
𝐷

𝑚 =
𝑇2 ∙ 𝐷
4 ∙ 𝜋²
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ten. Mit Hilfe einer exakt ausgerichteten Kamera wird die Bewegung des 
äußeren SLAMMD-Gehäuses verfolgt und vermessen. Hieraus berechnet 
ein Computer die (mittlere) Beschleunigung a =Δs / Δt, die das System aus 
Gehäuse und Astronaut erfährt.

Über den einfachen Zusammenhang

kann so die Masse des beschleunigten Systems berechnet werden. Zieht 
man von diesem Ergebnis noch die bekannte Masse des Gehäuses ab, so 
erhält man die Masse der Astronauten.

Dabei sind:

F = Kraft   m = Masse
a = Beschleunigung Δs = Streckenabschnitt
Δt = Zeitabschnitt

Lars Forche  ■

𝐹 = 𝑚 ∙ 𝑎 ⇒𝑚 =
𝐹
𝑎

Fortsetzung von Seite 11

Bechteler-Moses im Eichamt München

Das Eichamt München taucht im Bericht des ORH Bay-
ern selbstverständlich nicht auf, obgleich auch hier mit 
der Tapisserie von Else Bechteler-Moses Kunst am Bau 
vorhanden ist.

Dem Leiter des Eichamtes Mün-
chen war die Erschafferin des 
Kunstwerkes im Foyer des Eicham-
tes nicht erst seit der Todesanzeige 
bekannt. 

Dies bewies sich, als im Jahr 2021 
ein Buch über das Wirken von 
Bechteler-Moses erscheinen sollte 
und der Autor Sven Koch vorab im 
Eichamt anrief und sich nach dem 
Verbleib der Textilarbeit erkundig-
te. Sehr erfreut hat speziell Bechte-
ler-Moses, dass ihr Werk nach all 
der Zeit noch immer wertgeschätzt 
wird. Als schönes Kompliment 
empfand sie auch, dass der Mitar-
beiter an der Pforte im Eichamt ihr 
Werk „mit Wind, Sonne, Strand 
und Sommer, assoziierte, denn 
Landschaft sei immer auch eine Inspiration für sie ge-
wesen“. 

In der Süddeutschen Zeitung, die über das Erscheinen 
des Buches mit 140 Abbildungen in Farbe (Hirmer-Ver-
lag, ISBN 978-3-7774-3682-1) berichtete, war dann 
auch Folgendes zu lesen:

„Übrigens: Die einzige, in München noch am Origi-
nalort sichtbare Werk Bechtelers 
ist das ‘Tuch’. Die farbintensive Ta-
pisserie hängt im Eichamt an der 
Franz-Schrank-Straße. Die Behör-
de soll umziehen. Was mit der Ta-
pisserie passiert, ist unklar. Aber 
immerhin, findet Koch, der mit Syl-
vie Bohnet das Konzept des neuen 
Bildbandes erarbeitet hat. ‘Der 
Flughafen München, BMW oder 
das Würzburger Juliusspital wis-
sen nicht mal mehr, dass sie da 
mal was hatten.’"

Auch in Zukunft wird im Eichamt 
das „Tuch“ an die Teppichkünstle-
rin Else Bechteler-Moses erinnern.

Ronald Kraus  ■



BTE Gewerkschaft Mess- und Eichwesen

18 BTE Magazin 1/2023

BTE Gewerkschaft Mess- und Eichwesen

18

ChatGPT schreibt dem BTE ein Gedicht

Seit Dezember 2022 ist ChatGPT in aller Mun-
de. Schülerinnen und Schüler haben den Chat-Bot 
längst als einfach zu bedienende Hausaufgabenhil-
fe für sich entdeckt, Studenten und Studentinnen 
lernen damit, manche Politiker lassen sich sogar 
ihre Reden mittels Künstlicher Intelligenz schreiben. 
Aber was steckt hinter ChatGPT? Wie funktioniert 
der Chat-Bot und was kann man damit machen?

Bei ChatGPT, (Abkürzung von "Chatbot Generative 
Pre-trained Transformer"), kann der Benutzer über 
Texteingabe mit dem Computer menschenähnlich 
kommunizieren. Das Besondere an dieser „Künstlichen 
Intelligenz“ (KI) ist, dass der sogenannte Chat-Bot aus 
der Unterhaltung lernt. Er kann zum Beispiel kompli-
zierte Sachverhalte einfach erklären, Gedichte, Nach-
richten oder kurze Texte schreiben. Dafür wurde 
ChatGPT mit Millionen von Texten aus dem Internet, 
aus sozialen Medien, Online-Foren, Zeitungsartikeln 
und Büchern trainiert.

ChatGPT ist ein sprach- und 
textbasierter Chat-Bot. Des-
halb eignet er sich vor allem 
für dialogische Anwendun-
gen, als Ideengeber, Inspira-
tionsquelle oder Hilfe bei der 
Vorstrukturierung von Tex-
ten. Die Suchmaschine Bing 
integriert ChatGPT etwa, um 
Websuchen zu erleichtern. In 
Zukunft sind viele Anwen-
dungsbereiche denkbar, zum 
Beispiel im Kundenservice, 
bei der Erstellung von Wer-
betexten, langen Aufsätzen zum Beispiel für die Uni-
versität oder als Assistent, etwa beim Schreiben von 
Softwarecodes.

Inzwischen wird eifrig daran gearbeitet, die Anwen-
dung in alle bekannten Suchmaschinen- und Office-
Programme zu integrieren. 

Google kündigte in der vergangenen Woche seine 
eigene Chat-KI namens Bard an. Von einem KI-Wett-
rüsten ist schon die Rede. Und es festigt sich die Ah-
nung, dass sich die Art und Weise, wie Menschen Infor-
mationen organisieren, grundlegend ändern könnte. 
Im besten Fall würde diese neue Art der Suche nicht 
nur Links liefern, durch die sich die Nutzer dann selbst-
ständig klicken müssen, sondern gleich fertige Hand-
lungsanweisungen: Computer, was soll ich tun?

Solche Anwendungen sollen das Leben erleichtern und 
vieles effizienter gestalten, insbesondere in der Ar-
beitswelt. Aber dabei zeigen sich schon die ersten Pro-
bleme.

Die Daten, auf die zurückgegriffen wird, sind nicht auf 
Fehler geprüft, das heißt, Texte und Ergebnisse können 
schlicht falsch sein. Zudem werden teilweise ganze 
Textpassagen aus veröffentlichten Dokumenten über-
nommen. Eine Rückverfolgbarkeit ist also nicht ausge-
schlossen ‒ wichtig für Nutzer, die Texte erstellen las-
sen und als ihre eigenen ausgeben wollen (Plagiat-
Vorwürfe). Chat-Bots verführen somit auch zum Be-
trug, was rechtlich bedenklich ist.

Insbesondere auch bei Schülerinnen und Schülern 
kann das Erstellen der Hausaufgaben mit KI zu Leis-
tungseinschränkungen führen, eigenes Nachdenken 
wird dadurch zunehmend nicht mehr gefördert. 

Im Job stellen sich vielleicht ganz andere Probleme dar 
– was für den Arbeitgeber 
sicher eine interessante 
Entwicklung bedeutet, 
könnte für Beschäftigte 
gefährlich werden. Dort, 
wo von Mitarbeitenden 
Texte verfasst und Lösun-
gen gesucht werden müs-
sen, könnten erforderli-
che Qualifikationen sin-
ken oder Stellen ganz 
wegfallen. Die Arbeit 
übernimmt dann die KI.

Die Süddeutsche Zeitung warnte im Dezember 2022 
vor weiteren Problematiken:

Es wurde unter anderem darauf hingewiesen, dass 
Quellennachweise von ChatGPT teilweise erfunden 
werden. Diese sogenannten „Datenhalluzinationen“ 
seien gefährlich. Zivil-, urheberrechtliche und straf-
rechtliche Haftungsfragen sind noch ungeklärt.
Gehen viele Anfragen gleichzeitig ein, ist (mit Stand Ja-
nuar 2023) die Serverkapazität des Systems schnell 
ausgelastet. Dies führt regelmäßig dazu, dass ChatGPT 
zeitweise nicht erreichbar ist.
Der Stromverbrauch für das Training des KI-Modells 
wurde im Januar 2023 mit fast einer Gigawattstunde in 
34 Tagen geschätzt; dies entspricht insgesamt etwa 
dem Verbrauch von 3.000 europäischen Durchschnitts-
haushalten im gleichen Zeitraum. Klimaaktivisten wer-
den sich bedanken.
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ÖFFENTLICHER DIENST

WIR STRUKTURIEREN 
EURE VORSORGE

EUCH UM 
IHR KÜMMERT

STRUKTUR 

Ihr für uns. Wir für Euch.
Das Füreinander zählt.

Wie kann ich ChatGPT nutzen?
ChatGPT wurde von dem Software-Unternehmen 
Open AI entwickelt, einem kalifornischen KI-For-
schungsprojekt, das unter anderem von Elon Musk und 
dem Programmierer und Investor Sam Altman gegrün-
det wurde. Seit 2019 kooperiert der Software-Riese 
Microsoft mit OpenAI.

Die Nutzung von ChatGPT ist kostenlos möglich und 
funktioniert auch auf Deutsch.
In fünf Schritten und weniger als einer Minute kann 
man sich kostenlos bei ChatGPT einloggen:
1. Den unten angegebenen Link anklicken.
2. Bei der Anmeldung hat man dann zwei Möglichkei-

ten. „Sign up“, wenn man noch keinen Account hat, 
oder „Log in“, wenn man bereits einen Account be-
sitzt.

3. Um sich bei ChatGPT einzuloggen, gibt man seine 
E-Mail-Adresse ein oder wählt ein bestehendes 
Google- oder Microsoft-Konto.

4. Nach Eingabe einer Handynummer erhält man einen 
6-stelligen Code zur Verifizierung.

5. Nach dem Log-in gibt ChatGPT einige Infos, die man 
mit „done“ weiterklicken kann – fertig.

Hier der Link: ChatGPT | OpenAI 
(ChatGPT gibt es in den Stores auch zur Smartphone-
Anwendung.)

BTE testet ChatGPT
Die Zahlen zeigen zunächst einmal, dass ChatGPT die 
am schnellsten wachsende Verbraucheranwendung 
der letzten 20 Jahre ist – innerhalb von zwei Monaten 
nach der Veröffentlichung haben sich mehr als 100 
Millionen Nutzerinnen und Nutzer weltweit bei dem 
Dienst angemeldet. Zum Vergleich: Tiktok benötigte 
dafür etwa neun Monate, Instagram zwei Jahre, wie 
Analysedienste berichten. 

Aber was kann ChatGPT jetzt wirklich? Der BTE wollte 
es wissen und hat es einmal ausprobiert.

Die Aufgabe war: Erstelle ein Gedicht, in dem „Eichamt“ 
und „Gewerkschaft Mess- und Eichwesen“ vorkommt. 
Vorweggenommen, die Rechtschreibung war noch 
verbesserungswürdig, diese wurde im untenstehenden 
Fall aber durch eine „Natürliche Intelligenz“ bereits 
korrigiert. Hier das Ergebnis – entscheidet selber:



BTE Gewerkschaft Mess- und Eichwesen

20 BTE Magazin 1/2023

BTE Gewerkschaft Mess- und Eichwesen

20

Das Eichamt, ein stiller Wächter,
steht für Genauigkeit und Präzision.
Mit Sorgfalt wiegt es alles nach,
ein jeder Messwert ist seine Passion.

Doch es braucht Unterstützung, eine Kraft,
die es bei seiner Arbeit unterstützt.
Die Gewerkschaft Mess- und Eichwesen ist da,
die ist die Stimme, die es vertritt.

Wie bekannt, sucht das Redaktionsteam regelmäßig 
Autorinnen und Autoren, um aus dem Mess- und 
Eichwesen zu berichten und damit das BTE-Magazin 
informativ, fachlich und mit Humor zu bereichern. 
Leider ist die Resonanz immer sehr gering. Natürlich 
kostet es etwas Zeit, etwas auf Papier oder den Bild-
schirm zu bringen, und es kann nichts dafür bezahlt 
werden. Aber nur der gemeinsame Austausch, für den 

Künstliche Intelligenz übernimmt BTE-Magazin

das BTE-Magazin eine Plattform bietet, unterstützt 
und stärkt das Eichwesen und die Gewerkschaftsar-
beit. Also auch hier erneut der Aufruf: Schickt uns Tex-
te oder Ideen für Artikel und gerne auch Fotos dazu. 
Denn ansonsten sehen wir uns in Zukunft dazu ge-
zwungen, nicht mehr auf Euer Fachwissen und Eure 
Ideen zurückzugreifen, sondern eine Künstliche Intel-
ligenz Eure Arbeit machen zu lassen.

Sie kämpft für Rechte und für Ansehen,
für bessere Arbeitsbedingungen und Lohn.
Sie sorgt dafür, dass das Eichamt besteht
und dass es weiterhin genau und stark ist.

So lasst uns dankbar sein für das Eichamt
und für die Gewerkschaft, die es schützt.
Denn nur so bleibt unser Leben in Balance
und wir wissen immer, was wahr und was falsch ist.

Lars Forche ■
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Wahlen der Bundesleitung

Delegierte setzten auf Kontinuität
Ulrich Silberbach bleibt dbb Chef. Der Gewerkschaftstag bestätigte auch Friedhelm Schäfer als 
Zweiten Vorsitzenden des dbb und Fachvorstand Beamtenpolitik sowie Volker Geyer als stell­
vertretenden dbb Bundesvorsitzenden und Fachvorstand Tarifpolitik in ihren Spitzenämtern. 

U lrich Silberbach, dessen 
Heimatgewerkschaft die 
komba ist, führt den dbb 
beamtenbund und tarif­

union seit fünf Jahren an. Er setzte 
sich im ersten Wahlgang gegen Jürgen 
Böhm (VDR) durch, der ebenfalls für 
das Amt des dbb Bundesvorsitzenden 
kandidiert hatte und seit 2017 stell­
vertretender Bundesvorsitzender des 
dbb war. Silberbach betonte vor den  
Delegierten, dass Deutschland nur mit 
einem modernen und leistungsfähi­
gen öffentlichen Dienst gut durch die 
aktuelle wirtschaftliche Krise kommen 
und seine Zukunftsaufgaben erfolg­
reich meistern werde.

Der dbb, „die einzig wahre Spitzen­
organisation des öffentlichen Diens­
tes“, werde die Verantwortlichen in 
der Politik daran messen, „welche An­
strengungen und Investitionen sie für 
jene auf den Weg bringen, die dafür sorgen, dass dieses Land 
funktioniert – Beamtinnen wie Beamte und Tarifbeschäftigte“, 
sagte Silberbach unmittelbar nach seiner Wahl. Der öffentliche 
Dienst habe in den vergangenen drei Jahren eindrucksvoll unter 
Beweis gestellt, wie wichtig er für die volkswirtschaftliche Stabili­
tät und den gesellschaftlichen Zusammenhalt sei. „Diesen Wert 
müssen wir erhalten, und dafür werde ich gemeinsam mit den 
1,3 Millionen Kolleginnen und Kollegen im dbb weiter leiden­
schaftlich kämpfen“, betonte Silberbach.

​Nach der Bestätigung von dbb Chef Ulrich Silberbach im Amt 
wählten die 631 stimmberechtigten Delegierten des Gewerk­
schaftstages die weiteren Mitglieder der dbb Bundesleitung.

Friedhelm Schäfer, der bisherige Zweite Vorsitzende des dbb und 
Fachvorstand Beamtenpolitik, bekleidet sein Amt ebenso wie 
Volker Geyer, bisheriger stellvertretender dbb Bundesvorsitzen­
der und Fachvorstand Tarifpolitik, für weitere fünf Jahre.

Komplettiert wird die neue Bundesleitung des dbb durch die wei­
teren stellvertretenden dbb Bundesvorsitzenden, die die Dele­
gierten des dbb Gewerkschaftstages am 28. November 2022 in 
Berlin wählten.

Neu in der dbb Bundesleitung vertreten sind Simone Fleischmann 
(Verband Bildung und Erziehung – VBE), Andreas Hemsing (komba 

gewerkschaft), Milanie Kreutz (Deutsche Steuer-Gewerkschaft – 
DSTG) und Heiko Teggatz (DPolG Bundespolizeigewerkschaft). 
Maik Wagner (Gewerkschaft der Sozialversicherung – GdS) und 
Claus Weselsky (Gewerkschaft Deutscher Lokomotivführer – GDL) 
wurden als stellvertretende dbb Bundesvorsitzende bestätigt.

Qua Amt gehören der dbb Bundesleitung zudem als beratende 
Mitglieder ohne Stimmrecht die Vorsitzenden der dbb jugend 
(Matthäus Fandrejewski) und der dbb bundesseniorenvertretung 
(Horst Günther Klitzing) an. Im Fall des Seniorenvorsitzenden 
Klitzing war der Aufnahme in die Bundesleitung des dbb ein 
entsprechender satzungsändernder Antrag vorangegangen.� ■

Der dbb Gewerkschaftstag mit insgesamt rund 900 Delegier­
ten ist das höchste Beschlussgremium des gewerkschaftlichen 
Dachverbands dbb beamtenbund und tarifunion, in dem mehr 
als 1,3 Millionen Beschäftigte des öffentlichen Dienstes und 
der privatisierten Bereiche – Beamtinnen, Beamte und Arbeit­
nehmende – in 41 Fachgewerkschaften und 16 Landesbünden 
organisiert sind. Der Gewerkschaftstag tritt alle fünf Jahre zu­
sammen, wählt die neue dbb Bundesleitung und beschließt die 
künftigen Leitlinien für die politische Arbeit. In diesem Jahr 
tagte das Gremium vom 27. bis 30. November 2022 in Berlin.

Höchstes Beschlussgremium des dbb
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Save the date – 1. Mai
In vielen Städten rufen die Gewerkschaften in der Re-
gel zu Demonstrationen am 1. Mai auf ‒ jedes Jahr un-
ter einem anderen Motto. Der „Tag der Arbeit" oder 
auch „Labor Day" ist heute in vielen Ländern der Welt 
ein gesetzlicher Feiertag.

Der 1. Mai gilt somit auch als
„Tag der Gewerkschaften“!

1919 wurde der 1. Mai, einst Kampftag der Arbeiter-
klasse, erstmals deutscher Feiertag. Die Mitglieder der 
Weimarer Nationalversammlung einigten sich darauf, 
den 1. Mai 1919 „dem Gedanken des Weltfriedens, des 
Völkerbundes und des internationalen Arbeiterschut-
zes" zu weihen, und verabschieden ein entsprechendes 
Gesetz.
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Wahlen der Bundesleitung
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Antragsberatung

Leitanträge für einen  
starken öffentlichen Dienst
Als höchstes Gremium des dbb beamtenbund und tarifunion verabschiedeten die Delegierten des 
Gewerkschaftstages ein umfangreiches Paket wegweisender Beschlüsse. Sie alle zielen darauf ab,  
einen modernen öffentlichen Dienst zu schaffen. 

I n über 30 Leitanträgen, die der dbb Gewerkschaftstag am 
28. November 2022 angenommen hat, sind alle notwendi­
gen Bausteine für eine umfassende Modernisierung des 
Staates enthalten. „Heute wurde einmal mehr bewiesen:  

Der dbb mit seinen 41 
Fachgewerkschaften und 
16 Landesbünden ist das 
Kompetenzzentrum für 
alle Belange des öffent­
lichen Dienstes und der 
Daseinsfürsorge“, sagte 
der dbb Bundesvorsitzen­
de Ulrich Silberbach.

 „Von den tragenden Säulen der Beamten- und Tarifpolitik über 
Querschnittsthemen wie Mitbestimmung, Digitalisierung und 
Diversität in der gesamten Verwaltung bis hin zu den großen 
gesellschaftlichen Herausforderungen wie Fachkräftemangel, 
demografischer Wandel sowie Klimapolitik: Der dbb benennt 
nicht nur offen und ehrlich die Probleme des öffentlichen Diens­
tes und seiner privatisierten Bereiche, sondern bietet als kon­
struktiver Partner von Bürgerinnen und Bürgern, Politik und 
Wirtschaft eigene Lösungen an.“

Der dbb Chef dankte den unzähligen Ehrenamtlichen in der Or­
ganisation für ihre engagierte Arbeit im Vorfeld der Beschlüsse: 
„Die Leitanträge spiegeln das Wesen des dbb: Die thematische 
Bandbreite und qualitative Tiefe der gefassten Beschlüsse zei­

gen, dass unser Fachge­
werkschaftsprinzip genau 
richtig ist. Diese Nähe zu 
den Themen und vor allem 
zu den Menschen ist unsere 
Stärke. Das ist echte Vielfalt 
statt Einheitsbrei“, bekräf­
tigte der dbb Bundesvorsit­
zende.

Dass so viele Kolleginnen und Kollegen sich ehrenamtlich neben 
ihrem Dienst dafür einsetzen, die Arbeitsbedingungen für alle zu 
verbessern, zeige einmal mehr, aus welchem Holz sie geschnitzt 
seien, so Silberbach weiter. „Wer in den öffentlichen Dienst kommt, 
der tut das in der Regel – allen Widrigkeiten zum Trotz – für ande­
re, für die ganze Gesellschaft. Deshalb werde ich gemeinsam mit 
der Bundesleitung und allen weiteren dbb Gremien sowie unserer 
Geschäftsstelle und den dbb Dienstleistungszentren mit großer 
Leidenschaft an der Umsetzung dieser Leitanträge arbeiten.“� ■

„Diese Nähe zu den Themen und vor allem  
zu den Menschen ist unsere Stärke.  

Das ist echte Vielfalt statt Einheitsbrei.“

dbb Chef Ulrich Silberbach
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Politischer Schlagabtausch

Bundeskanzler Olaf Scholz: Deutschland braucht 
einen starken öffentlichen Dienst
Bundeskanzler Olaf Scholz betonte als Gast des dbb Gewerkschaftstages die Bedeutung des 
öffentlichen Dienstes. Er dankte den Beschäftigten – sie seien „die Gestalter der Zeitenwende“.

D eutschland braucht 
einen starken öf­
fentlichen Dienst 
– gerade jetzt in die­

sen Krisenzeiten“, sagte Bun­
deskanzler Olaf Scholz bei der 
öffentlichen Veranstaltung  
des dbb Gewerkschaftstages 
am 29. November 2022 in Ber­
lin. Die Zeitenwende, ausgelöst 
durch den russischen Angriffs­
krieg in der Ukraine und den da­
mit einhergehenden Bruch der 
europäischen Friedensordnung, 
mache nirgendwo halt und be­
treffe in ihren Auswirkungen sämtliche Bereiche des öffentlichen 
Dienstes, wo die Beschäftigten neben den „normalen“ Aufgaben 
unter Hochdruck an der Unterstützung für Geflüchtete, der Ab­
federung von Härten durch Inflation und Energiepreisexplosion 
sowie der Umsetzung der Energiewende arbeiteten. „Sie sind die 
Gestalter der Zeitenwende“, adressierte der Bundeskanzler an die 
Mitarbeitenden des öffentlichen Dienstes in Deutschland, „Staat 
machen Sie, und das sehr gut. Und dafür danke ich Ihnen von 
ganzem Herzen.“

Scholz bezeichnete den öffent­
lichen Dienst als „Rückgrat unse­
res Landes“, dem in Zeiten von 
Krisen, Veränderungen und Unsi­
cherheit eine besondere Bedeu­
tung zukomme. „Umso wichtiger 
ist ein Staat, der liefert, der spür­
bar an der Seite der Bürgerinnen 
und Bürger steht“, unterstrich 
der Kanzler. Deutschland stehe 
mit der Energiewende vor der 
größten Transformation seit Be­
ginn der Industrialisierung. Um 
diesen Prozess erfolgreich und 
innerhalb des eng gesteckten 

Zeitrahmens voranzutreiben, brauche man Behörden und Verwal­
tungen – und die bisher erreichten Zwischenziele zeigten, dass der 
öffentliche Dienst nicht beweisen müsse, „dass er Tempo machen 
kann. Sie machen Tempo, meine Damen und Herren“, erkannte der 
Bundeskanzler an. In einer „für unser Land fast atemberaubenden 
Geschwindigkeit“ entstünden an der Nordsee Flüssiggasterminals, 
würden innovative internationale Unternehmen wie Tesla für 
Standorte in Deutschland gewonnen. „All das haben unsere Ver­
waltungen entscheidend vorangetrieben“, stellte Scholz fest.

© Marco Urban (2) 

FOKUS  3dbb magazin | Dezember 2022



Antragsberatung

Leitanträge für einen  
starken öffentlichen Dienst
Als höchstes Gremium des dbb beamtenbund und tarifunion verabschiedeten die Delegierten des 
Gewerkschaftstages ein umfangreiches Paket wegweisender Beschlüsse. Sie alle zielen darauf ab,  
einen modernen öffentlichen Dienst zu schaffen. 

I n über 30 Leitanträgen, die der dbb Gewerkschaftstag am 
28. November 2022 angenommen hat, sind alle notwendi­
gen Bausteine für eine umfassende Modernisierung des 
Staates enthalten. „Heute wurde einmal mehr bewiesen:  

Der dbb mit seinen 41 
Fachgewerkschaften und 
16 Landesbünden ist das 
Kompetenzzentrum für 
alle Belange des öffent­
lichen Dienstes und der 
Daseinsfürsorge“, sagte 
der dbb Bundesvorsitzen­
de Ulrich Silberbach.

 „Von den tragenden Säulen der Beamten- und Tarifpolitik über 
Querschnittsthemen wie Mitbestimmung, Digitalisierung und 
Diversität in der gesamten Verwaltung bis hin zu den großen 
gesellschaftlichen Herausforderungen wie Fachkräftemangel, 
demografischer Wandel sowie Klimapolitik: Der dbb benennt 
nicht nur offen und ehrlich die Probleme des öffentlichen Diens­
tes und seiner privatisierten Bereiche, sondern bietet als kon­
struktiver Partner von Bürgerinnen und Bürgern, Politik und 
Wirtschaft eigene Lösungen an.“

Der dbb Chef dankte den unzähligen Ehrenamtlichen in der Or­
ganisation für ihre engagierte Arbeit im Vorfeld der Beschlüsse: 
„Die Leitanträge spiegeln das Wesen des dbb: Die thematische 
Bandbreite und qualitative Tiefe der gefassten Beschlüsse zei­

gen, dass unser Fachge­
werkschaftsprinzip genau 
richtig ist. Diese Nähe zu 
den Themen und vor allem 
zu den Menschen ist unsere 
Stärke. Das ist echte Vielfalt 
statt Einheitsbrei“, bekräf­
tigte der dbb Bundesvorsit­
zende.

Dass so viele Kolleginnen und Kollegen sich ehrenamtlich neben 
ihrem Dienst dafür einsetzen, die Arbeitsbedingungen für alle zu 
verbessern, zeige einmal mehr, aus welchem Holz sie geschnitzt 
seien, so Silberbach weiter. „Wer in den öffentlichen Dienst kommt, 
der tut das in der Regel – allen Widrigkeiten zum Trotz – für ande­
re, für die ganze Gesellschaft. Deshalb werde ich gemeinsam mit 
der Bundesleitung und allen weiteren dbb Gremien sowie unserer 
Geschäftsstelle und den dbb Dienstleistungszentren mit großer 
Leidenschaft an der Umsetzung dieser Leitanträge arbeiten.“� ■

„Diese Nähe zu den Themen und vor allem  
zu den Menschen ist unsere Stärke.  

Das ist echte Vielfalt statt Einheitsbrei.“

dbb Chef Ulrich Silberbach

© Marco Urban

2  FOKUS dbb magazin | Dezember 2022

Politischer Schlagabtausch

Bundeskanzler Olaf Scholz: Deutschland braucht 
einen starken öffentlichen Dienst
Bundeskanzler Olaf Scholz betonte als Gast des dbb Gewerkschaftstages die Bedeutung des 
öffentlichen Dienstes. Er dankte den Beschäftigten – sie seien „die Gestalter der Zeitenwende“.

D eutschland braucht 
einen starken öf­
fentlichen Dienst 
– gerade jetzt in die­

sen Krisenzeiten“, sagte Bun­
deskanzler Olaf Scholz bei der 
öffentlichen Veranstaltung  
des dbb Gewerkschaftstages 
am 29. November 2022 in Ber­
lin. Die Zeitenwende, ausgelöst 
durch den russischen Angriffs­
krieg in der Ukraine und den da­
mit einhergehenden Bruch der 
europäischen Friedensordnung, 
mache nirgendwo halt und be­
treffe in ihren Auswirkungen sämtliche Bereiche des öffentlichen 
Dienstes, wo die Beschäftigten neben den „normalen“ Aufgaben 
unter Hochdruck an der Unterstützung für Geflüchtete, der Ab­
federung von Härten durch Inflation und Energiepreisexplosion 
sowie der Umsetzung der Energiewende arbeiteten. „Sie sind die 
Gestalter der Zeitenwende“, adressierte der Bundeskanzler an die 
Mitarbeitenden des öffentlichen Dienstes in Deutschland, „Staat 
machen Sie, und das sehr gut. Und dafür danke ich Ihnen von 
ganzem Herzen.“

Scholz bezeichnete den öffent­
lichen Dienst als „Rückgrat unse­
res Landes“, dem in Zeiten von 
Krisen, Veränderungen und Unsi­
cherheit eine besondere Bedeu­
tung zukomme. „Umso wichtiger 
ist ein Staat, der liefert, der spür­
bar an der Seite der Bürgerinnen 
und Bürger steht“, unterstrich 
der Kanzler. Deutschland stehe 
mit der Energiewende vor der 
größten Transformation seit Be­
ginn der Industrialisierung. Um 
diesen Prozess erfolgreich und 
innerhalb des eng gesteckten 

Zeitrahmens voranzutreiben, brauche man Behörden und Verwal­
tungen – und die bisher erreichten Zwischenziele zeigten, dass der 
öffentliche Dienst nicht beweisen müsse, „dass er Tempo machen 
kann. Sie machen Tempo, meine Damen und Herren“, erkannte der 
Bundeskanzler an. In einer „für unser Land fast atemberaubenden 
Geschwindigkeit“ entstünden an der Nordsee Flüssiggasterminals, 
würden innovative internationale Unternehmen wie Tesla für 
Standorte in Deutschland gewonnen. „All das haben unsere Ver­
waltungen entscheidend vorangetrieben“, stellte Scholz fest.

© Marco Urban (2) 

FOKUS  3dbb magazin | Dezember 2022



Ulrich Silberbach: Krisenbewältigung 
funktioniert nur mit starkem öffentlichen Dienst
dbb Chef Ulrich Silberbach forderte in seiner Grundsatzrede auf dem Gewerkschaftstag eine 
Kehrtwende in der Finanz- und Personalausstattung des öffentlichen Dienstes.

I ns Unsichere sind wir ge­
rade alle gemeinsam un­
terwegs. Kostenexplosion, 
Coronakrise, Krieg und 

Klimawandel: Das Land, ja die 
ganze Welt, hat mit vielen 
parallelen Krisen zu kämpfen. 
Gleichzeitig hält nur noch ein 
Drittel der Bevölkerung den 
Staat für handlungsfähig, das 
hat unsere dbb Bürgerbefra­
gung im Herbst gezeigt. Das ist 
gefährlich. Am langen Ende für 
die Demokratie selbst“, sagte 
der dbb Bundesvorsitzende am 
29. November 2022. Das erste Jahr der Ampelkoalition sei für die 
Beschäftigten enttäuschend gewesen, weil in wichtigen Berei­
chen wie Bezahlung, Digitalisierung oder Fachkräftegewinnung 
keine nennenswerten Fortschritte erzielt worden seien. „Diese 
Probleme im öffentlichen Dienst sind nicht vom Himmel gefallen, 
sie beschäftigen uns schon seit Jahren, wenn nicht Jahrzehnten. 
Aber in Krisenzeiten rächen sie sich doppelt und dreifach. 
Deutschland hat aktuell nur eine Schönwetterdaseinsfürsorge. 
Wir brauchen eine Kehrtwende in der Finanz- und Personalaus­
stattung des öffentlichen Dienstes.“

Am Beispiel des Kampfes gegen den Klimawandel und der Bewäl­
tigung seiner Folgen machte Silberbach die Probleme des öffent­
lichen Dienstes deutlich. Auch hier nahm er die Regierungen von 
Bund und Ländern in die Pflicht, der Staat müsse eine Vorbild­
funktion einnehmen: „Nur ein Beispiel: Immer schärfer werden 

die Energiesparvorgaben für 
Wirtschaft und Bevölkerung. 
Politik will dem Häuslebauer 
die Photovoltaikanlage auf 
dem Dach und das E-Auto in 
der Garage vorschreiben und 
reguliert in manchen Ländern 
sogar die Gestaltung der Vor­
gärten. Bitte verstehen Sie 
mich nicht falsch: Das kann 
man alles diskutieren, vieles 
mag auch sinnvoll sein. Aber 
von Parteien, die wahlweise 
die Eigenverantwortung oder 
den Umweltschutz hochhal­

ten, möchten die Bürgerinnen und Bürger dann doch auch erfah­
ren: Was macht eigentlich der Staat? Warum sitzt unsere Polizei 
in zugigen Revieren? Und warum pfeift unseren Kindern jetzt ge­
rade in diesem Moment der kalte Novemberwind durch kaputte 
Schulfenster um die Ohren?

Wenn Politik es ernst meint mit dem Klimaschutz, dann gehört 
jedes öffentliche Gebäude saniert. Eine Photovoltaikanlage aufs 
Dach. Und die Fahrzeugflotte jeder Behörde klimaneutral moder­
nisiert. Sie wollen weniger Verkehrsemission? Dann schieben sie 
sich bei der Organisation eines attraktiven und bezahlbaren 
ÖPNV nicht immer gegenseitig die Verantwortung zu. Das ist un­
erträglich und grenzt schon an Arbeitsverweigerung. Und lassen 
Sie doch endlich die Beschäftigten des öffentlichen Dienstes, wo 
immer es möglich und von ihnen gewünscht ist, im Homeoffice 
arbeiten. So und nicht anders geht Vorbildfunktion.“

Es stehe außer Frage, beton­
te der Kanzler, dass die Be­
schäftigten des öffentlichen 
Dienstes bei der Gestaltung 
der Zukunftsaufgaben auf 
die richtigen Rahmendbedingungen und politische Unterstüt­
zung angewiesen seien. „Beides will ich Ihnen heute zusagen“, 
versprach Scholz und sicherte sowohl mit Blick auf die amtsan­
gemessene Alimentation und leistungsgerechte Bezahlung als 
auch in Sachen Digitalisierung der Verwaltung Verbesserungen 
zu: „Leistung und Anstrengung müssen sich lohnen, das gilt ins­
besondere für die, die ihre Arbeitskraft in den Dienst der Allge­
meinheit stellen.“ Der Kanzler forderte eine „Selbstverpflich­
tung der Politik: Gesetzgebung und Verwaltung dürften nicht 
auseinanderfallen, „wir hören auf diejenigen, die die Regelun­
gen nachher umsetzen müssen“. Der Regierungschef bekannte 
sich zudem klar für eine Attraktivierung des öffentlichen Diens­

tes als Arbeitgeber. Man habe zwar mittlerweile zusätzliche 
Stellen geschaffen, um dem Personalmangel entgegenzuwirken, 
„aber diese Stellen müssen jetzt auch mit guten Köpfen besetzt 
werden können“, sagte Scholz. Dies gelänge nur mit einer wett­
bewerbsfähigen Bezahlung und attraktiven Arbeitsbedingungen 
wie modernen digitalen Abläufen, Homeoffice, Qualifizierungs- 
und Aufstiegsperspektiven. Scholz appellierte im Zusammen­
hang mit der Nachwuchsgewinnung an Klimaaktivistinnen und 
-aktivisten: „Wer sich für den Klimaschutz einsetzen will, muss 
sich dafür nicht auf Start- und Landebahnen von Flughäfen fest­
kleben, sondern kann im öffentlichen Dienst viel mehr voran­
bringen.“� ■

„Leistung und Anstrengung müssen sich lohnen, 
das gilt insbesondere für die, die ihre Arbeitskraft 

in den Dienst der Allgemeinheit stellen.“

Bundeskanzler Olaf Scholz
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Podiumsdiskussion

Attraktive Arbeitsumfelder für einen starken Staat
Zum Abschluss der öffentlichen Veranstaltung des Gewerkschaftstages diskutierten Vertreterin­
nen und Vertreter der Bundestagsparteien über die Rolle des Staates und das Ansehen des öffent­
lichen Dienstes als Arbeitgeber. 

D ie politische Geschäftsführerin von 
Bündnis 90/Die Grünen, Emily Büning, 
sprach sich klar für Einkommenserhö­
hungen im öffentlichen Dienst aus. 

„Ich glaube, das ist richtig, weil es eine Teuerungs­
rate gibt. Ein attraktiver öffentlicher Dienst muss 
angemessen ausgestattet werden. Wir brauchen 
unseren Staat.“ Büning regte an, dass Beschäf­
tigte in den unteren Einkommensgruppen pro­
portional mehr erhalten sollten.

Die hohe Arbeitsbelastung der Beschäftigten 
ließe sich auch durch eine Verschlankung von 
Aufgaben des öffentlichen Dienstes reduzieren: 
Leistungen sollten zusammengelegt, die Zahl 
der Antragsverfahren verringert werden. Diesbe­
züglich biete die Digitalisierung ein großes Potenzial. Bei der Re­
krutierung neuer Beschäftigter sei es zudem wichtig, sowohl das 
Arbeiten in Teilzeit zu ermöglichen als auch Modelle wie etwa 
„Führen im Team“ anzubieten, um insbesondere Frauen zu errei­
chen, die Karriere machen wollten. Eine Tätigkeit im öffentlichen 
Dienst eigne sich für alle, die mit Menschen arbeiten, einen sinn­
stiftenden sicheren Arbeitsplatz und Mitgestaltungsmöglich­
keiten haben wollen, betonte Büning.

Der öffentliche Dienst brauche Wertschätzung, eine gute Infra­
struktur, Ausstattung und Vergütung, bekräftigte CDU-General­
sekretär Mario Czaja. Auch müssten die Prozesse stimmen, wobei 
es vor allem darauf ankomme, die Abläufe in der Verwaltung 
möglichst flüssig und transparent zu gestalten.

Um das Image des öffentlichen Dienstes attraktiver zu machen, 
forderte Czaja, die Erfahrungsstufen in der Besoldung besser 
abzubilden. Zudem gelte es, die Selbstwirksamkeit zu stärken.  
„Es macht niemandem Freude, wenn sich die unterschiedlichen 
Verwaltungen gegenseitig blockieren.“ Wichtig sei eine „Ände- 
rung im Mindset“. Wenn wie zum Beispiel in Berlin eine Kennzeich­
nungspflicht für die Polizei eingeführt und gleichzeitig in der Anti­
diskriminierungsstelle mit Beweislastumkehr gegen die Polizei ge­
arbeitet werde, sei die Bereitschaft, zur Polizei zu gehen, nicht 
sonderlich groß. Aus Sicht des CDU-Politikers sorge auch die Verbe­
amtung von Lehrerinnen und Lehrern in Berlin nicht für Abhilfe bei 
den chaotischen Zuständen in den Klassenzimmern, wo teilweise 
für die gleiche Arbeit vier unterschiedliche Gehalts- beziehungs­
weise Besoldungsstufen gelten würden.

Der dbb Chef warb gerade mit 
Blick auf die zahlreichen Krisen 
für mehr gesamtgesellschaftliche 
Solidarität: „Dabei hilft es nicht, 
wenn Bürgerinnen und Bürger 
sich über ein paar gefahrene Au­
tokilometer oder einen Urlaubs­
flug zerstreiten. Wenn wir einen 
Klimawandel brauchen, dann in 
unserer Gesellschaft. Hin zu einem neuen Miteinander statt Ge­
geneinander. Politik steht auch da in der Verantwortung. Nicht 
nur gegenüber den Bürgerinnen und Bürgern, sondern gerade 
auch gegenüber den Beschäftigten des öffentlichen Dienstes, 
die die Konsequenzen von Nichthandeln und Gegeneinander 
tagtäglich am eigenen Leib erfahren. In diesem Zusammenhang 
verwies Silberbach auf das Motto des dbb Gewerkschaftstages 
„Staat. Machen wir!“. Das sei „durchaus selbstbewusst gemeint, 

mit Betonung auf ‚wir‘. Denn: 
Ohne die Menschen im öffent­
lichen Dienst ist keine Krise zu 
meistern. Das Motto ist aber 
auch als Einladung an alle Politi­
kerinnen und Politiker im Land 
gemeint, endlich anzupacken. 
‚Staat. Machen. Wir!‘. Am bes­
ten gemeinsam, denn anders 

geht es nicht.“ Die Beschäftigten des öffentlichen Dienstes seien 
bereit, die anstehenden Herausforderungen anzunehmen. „Die­
se Kolleginnen und Kollegen sorgen 24 Stunden am Tag, sieben 
Tage die Woche dafür, dass dieses Land funktioniert. Mit Einsatz 
und Leidenschaft. Mir macht das Hoffnung. Denn das ist es, was 
den öffentlichen Dienst ausmacht: Menschen im Dienst der 
Menschen! Und so lange wir die haben, wird mir um dieses Land 
nicht bange.“� ■

„Diese Probleme im öffentlichen Dienst 
sind nicht vom Himmel gefallen, sie 
beschäftigen uns schon seit Jahren, 

wenn nicht Jahrzehnten.“

 dbb Chef Ulrich Silberbach
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Ulrich Silberbach: Krisenbewältigung 
funktioniert nur mit starkem öffentlichen Dienst
dbb Chef Ulrich Silberbach forderte in seiner Grundsatzrede auf dem Gewerkschaftstag eine 
Kehrtwende in der Finanz- und Personalausstattung des öffentlichen Dienstes.

I ns Unsichere sind wir ge­
rade alle gemeinsam un­
terwegs. Kostenexplosion, 
Coronakrise, Krieg und 

Klimawandel: Das Land, ja die 
ganze Welt, hat mit vielen 
parallelen Krisen zu kämpfen. 
Gleichzeitig hält nur noch ein 
Drittel der Bevölkerung den 
Staat für handlungsfähig, das 
hat unsere dbb Bürgerbefra­
gung im Herbst gezeigt. Das ist 
gefährlich. Am langen Ende für 
die Demokratie selbst“, sagte 
der dbb Bundesvorsitzende am 
29. November 2022. Das erste Jahr der Ampelkoalition sei für die 
Beschäftigten enttäuschend gewesen, weil in wichtigen Berei­
chen wie Bezahlung, Digitalisierung oder Fachkräftegewinnung 
keine nennenswerten Fortschritte erzielt worden seien. „Diese 
Probleme im öffentlichen Dienst sind nicht vom Himmel gefallen, 
sie beschäftigen uns schon seit Jahren, wenn nicht Jahrzehnten. 
Aber in Krisenzeiten rächen sie sich doppelt und dreifach. 
Deutschland hat aktuell nur eine Schönwetterdaseinsfürsorge. 
Wir brauchen eine Kehrtwende in der Finanz- und Personalaus­
stattung des öffentlichen Dienstes.“

Am Beispiel des Kampfes gegen den Klimawandel und der Bewäl­
tigung seiner Folgen machte Silberbach die Probleme des öffent­
lichen Dienstes deutlich. Auch hier nahm er die Regierungen von 
Bund und Ländern in die Pflicht, der Staat müsse eine Vorbild­
funktion einnehmen: „Nur ein Beispiel: Immer schärfer werden 

die Energiesparvorgaben für 
Wirtschaft und Bevölkerung. 
Politik will dem Häuslebauer 
die Photovoltaikanlage auf 
dem Dach und das E-Auto in 
der Garage vorschreiben und 
reguliert in manchen Ländern 
sogar die Gestaltung der Vor­
gärten. Bitte verstehen Sie 
mich nicht falsch: Das kann 
man alles diskutieren, vieles 
mag auch sinnvoll sein. Aber 
von Parteien, die wahlweise 
die Eigenverantwortung oder 
den Umweltschutz hochhal­

ten, möchten die Bürgerinnen und Bürger dann doch auch erfah­
ren: Was macht eigentlich der Staat? Warum sitzt unsere Polizei 
in zugigen Revieren? Und warum pfeift unseren Kindern jetzt ge­
rade in diesem Moment der kalte Novemberwind durch kaputte 
Schulfenster um die Ohren?

Wenn Politik es ernst meint mit dem Klimaschutz, dann gehört 
jedes öffentliche Gebäude saniert. Eine Photovoltaikanlage aufs 
Dach. Und die Fahrzeugflotte jeder Behörde klimaneutral moder­
nisiert. Sie wollen weniger Verkehrsemission? Dann schieben sie 
sich bei der Organisation eines attraktiven und bezahlbaren 
ÖPNV nicht immer gegenseitig die Verantwortung zu. Das ist un­
erträglich und grenzt schon an Arbeitsverweigerung. Und lassen 
Sie doch endlich die Beschäftigten des öffentlichen Dienstes, wo 
immer es möglich und von ihnen gewünscht ist, im Homeoffice 
arbeiten. So und nicht anders geht Vorbildfunktion.“

Es stehe außer Frage, beton­
te der Kanzler, dass die Be­
schäftigten des öffentlichen 
Dienstes bei der Gestaltung 
der Zukunftsaufgaben auf 
die richtigen Rahmendbedingungen und politische Unterstüt­
zung angewiesen seien. „Beides will ich Ihnen heute zusagen“, 
versprach Scholz und sicherte sowohl mit Blick auf die amtsan­
gemessene Alimentation und leistungsgerechte Bezahlung als 
auch in Sachen Digitalisierung der Verwaltung Verbesserungen 
zu: „Leistung und Anstrengung müssen sich lohnen, das gilt ins­
besondere für die, die ihre Arbeitskraft in den Dienst der Allge­
meinheit stellen.“ Der Kanzler forderte eine „Selbstverpflich­
tung der Politik: Gesetzgebung und Verwaltung dürften nicht 
auseinanderfallen, „wir hören auf diejenigen, die die Regelun­
gen nachher umsetzen müssen“. Der Regierungschef bekannte 
sich zudem klar für eine Attraktivierung des öffentlichen Diens­

tes als Arbeitgeber. Man habe zwar mittlerweile zusätzliche 
Stellen geschaffen, um dem Personalmangel entgegenzuwirken, 
„aber diese Stellen müssen jetzt auch mit guten Köpfen besetzt 
werden können“, sagte Scholz. Dies gelänge nur mit einer wett­
bewerbsfähigen Bezahlung und attraktiven Arbeitsbedingungen 
wie modernen digitalen Abläufen, Homeoffice, Qualifizierungs- 
und Aufstiegsperspektiven. Scholz appellierte im Zusammen­
hang mit der Nachwuchsgewinnung an Klimaaktivistinnen und 
-aktivisten: „Wer sich für den Klimaschutz einsetzen will, muss 
sich dafür nicht auf Start- und Landebahnen von Flughäfen fest­
kleben, sondern kann im öffentlichen Dienst viel mehr voran­
bringen.“� ■

„Leistung und Anstrengung müssen sich lohnen, 
das gilt insbesondere für die, die ihre Arbeitskraft 

in den Dienst der Allgemeinheit stellen.“

Bundeskanzler Olaf Scholz
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Attraktive Arbeitsumfelder für einen starken Staat
Zum Abschluss der öffentlichen Veranstaltung des Gewerkschaftstages diskutierten Vertreterin­
nen und Vertreter der Bundestagsparteien über die Rolle des Staates und das Ansehen des öffent­
lichen Dienstes als Arbeitgeber. 

D ie politische Geschäftsführerin von 
Bündnis 90/Die Grünen, Emily Büning, 
sprach sich klar für Einkommenserhö­
hungen im öffentlichen Dienst aus. 

„Ich glaube, das ist richtig, weil es eine Teuerungs­
rate gibt. Ein attraktiver öffentlicher Dienst muss 
angemessen ausgestattet werden. Wir brauchen 
unseren Staat.“ Büning regte an, dass Beschäf­
tigte in den unteren Einkommensgruppen pro­
portional mehr erhalten sollten.

Die hohe Arbeitsbelastung der Beschäftigten 
ließe sich auch durch eine Verschlankung von 
Aufgaben des öffentlichen Dienstes reduzieren: 
Leistungen sollten zusammengelegt, die Zahl 
der Antragsverfahren verringert werden. Diesbe­
züglich biete die Digitalisierung ein großes Potenzial. Bei der Re­
krutierung neuer Beschäftigter sei es zudem wichtig, sowohl das 
Arbeiten in Teilzeit zu ermöglichen als auch Modelle wie etwa 
„Führen im Team“ anzubieten, um insbesondere Frauen zu errei­
chen, die Karriere machen wollten. Eine Tätigkeit im öffentlichen 
Dienst eigne sich für alle, die mit Menschen arbeiten, einen sinn­
stiftenden sicheren Arbeitsplatz und Mitgestaltungsmöglich­
keiten haben wollen, betonte Büning.

Der öffentliche Dienst brauche Wertschätzung, eine gute Infra­
struktur, Ausstattung und Vergütung, bekräftigte CDU-General­
sekretär Mario Czaja. Auch müssten die Prozesse stimmen, wobei 
es vor allem darauf ankomme, die Abläufe in der Verwaltung 
möglichst flüssig und transparent zu gestalten.

Um das Image des öffentlichen Dienstes attraktiver zu machen, 
forderte Czaja, die Erfahrungsstufen in der Besoldung besser 
abzubilden. Zudem gelte es, die Selbstwirksamkeit zu stärken.  
„Es macht niemandem Freude, wenn sich die unterschiedlichen 
Verwaltungen gegenseitig blockieren.“ Wichtig sei eine „Ände- 
rung im Mindset“. Wenn wie zum Beispiel in Berlin eine Kennzeich­
nungspflicht für die Polizei eingeführt und gleichzeitig in der Anti­
diskriminierungsstelle mit Beweislastumkehr gegen die Polizei ge­
arbeitet werde, sei die Bereitschaft, zur Polizei zu gehen, nicht 
sonderlich groß. Aus Sicht des CDU-Politikers sorge auch die Verbe­
amtung von Lehrerinnen und Lehrern in Berlin nicht für Abhilfe bei 
den chaotischen Zuständen in den Klassenzimmern, wo teilweise 
für die gleiche Arbeit vier unterschiedliche Gehalts- beziehungs­
weise Besoldungsstufen gelten würden.

Der dbb Chef warb gerade mit 
Blick auf die zahlreichen Krisen 
für mehr gesamtgesellschaftliche 
Solidarität: „Dabei hilft es nicht, 
wenn Bürgerinnen und Bürger 
sich über ein paar gefahrene Au­
tokilometer oder einen Urlaubs­
flug zerstreiten. Wenn wir einen 
Klimawandel brauchen, dann in 
unserer Gesellschaft. Hin zu einem neuen Miteinander statt Ge­
geneinander. Politik steht auch da in der Verantwortung. Nicht 
nur gegenüber den Bürgerinnen und Bürgern, sondern gerade 
auch gegenüber den Beschäftigten des öffentlichen Dienstes, 
die die Konsequenzen von Nichthandeln und Gegeneinander 
tagtäglich am eigenen Leib erfahren. In diesem Zusammenhang 
verwies Silberbach auf das Motto des dbb Gewerkschaftstages 
„Staat. Machen wir!“. Das sei „durchaus selbstbewusst gemeint, 

mit Betonung auf ‚wir‘. Denn: 
Ohne die Menschen im öffent­
lichen Dienst ist keine Krise zu 
meistern. Das Motto ist aber 
auch als Einladung an alle Politi­
kerinnen und Politiker im Land 
gemeint, endlich anzupacken. 
‚Staat. Machen. Wir!‘. Am bes­
ten gemeinsam, denn anders 

geht es nicht.“ Die Beschäftigten des öffentlichen Dienstes seien 
bereit, die anstehenden Herausforderungen anzunehmen. „Die­
se Kolleginnen und Kollegen sorgen 24 Stunden am Tag, sieben 
Tage die Woche dafür, dass dieses Land funktioniert. Mit Einsatz 
und Leidenschaft. Mir macht das Hoffnung. Denn das ist es, was 
den öffentlichen Dienst ausmacht: Menschen im Dienst der 
Menschen! Und so lange wir die haben, wird mir um dieses Land 
nicht bange.“� ■

„Diese Probleme im öffentlichen Dienst 
sind nicht vom Himmel gefallen, sie 
beschäftigen uns schon seit Jahren, 

wenn nicht Jahrzehnten.“

 dbb Chef Ulrich Silberbach
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Czaja kritisierte auch die Kleinteiligkeit der neu­
en Aufgaben, die den Beschäftigten in Verwal­
tungen und Behörden gegeben würden. „Wenn 
ich mit Abschlagszahlungen anfange, heißt das, 
dass man den Vorgang zwei- bis dreimal anfas­
sen muss.“ Im Jobcenter von Berlin-Neukölln 
hätten ihm Beschäftigte erzählt, sie seien dort nicht in der Lage, all 
die Neuerungen einzuführen. Jeder der Mitarbeitenden bearbeite 
dort an die 220 Fälle pro Tag. Irgendwann sagten die Mitarbeiter 
dann „Jetzt reichts!“, und das könne man verstehen, so Czaja.

Die stellvertretende Vor­
sitzende der Fraktion Die 
Linke im Deutschen Bundes­
tag, Susanne Ferschl, be­
zeichnete die angemessene 
Bezahlung der Beschäftig­
ten als einen Baustein, die 
Attraktivität des öffentli­

chen Dienstes als Arbeitgeber zu erhöhen. Als weitere Anreize 
nannte sie verbesserte Weiterbildungs- und Enzwicklungsmög­
lichkeiten, eine größere Durchlässigkeit bei den Laufbahnen 
sowie generell mehr Möglichkeiten zur Karrieregestaltung. Aus 
Sicht der Sprecherin für Arbeit und Mitbestimmung der Partei  
Die Linke trügen zudem modern ausgestattete Arbeitsplätze und 
deutlichere Fortschritte bei der Digitalisierung erheblich dazu bei, 
das Image des öffentlichen Sektors zu erhöhen.

„Ausbildungsplatzgarantien könnten junge Menschen ermutigen, 
eine berufliche Laufbahn im öffentlichen Dienst aufzunehmen. 
Und weitere Angebote zur besseren Vereinbarung von Beruf und 
Familien werden das Interesse am öffentlichen Dienst insbeson­
dere bei Frauen weiter erhöhen“, zeigte sich Ferschl überzeugt. 
Generell sei wichtig, stärker hervorzuheben, dass „es die Beschäf­
tigten des öffentlichen Dienstes sind, die den Staat am Laufen 
halten. Wir müssen aufhören, ständig die Kosten einer guten Ver­
waltung zu thematisieren. Dadurch entsteht eine Negativspirale, 
die nirgendwo hinführt“, betonte sie.

Bezüglich der Schaffung von mehr Diversität im öffentlichen 
Dienst hob Ferschl die Bedeutung zielgruppen- und genderge­
rechter Initiativen hervor: Bisher habe die Bundesregierung bei­
spielsweise zu wenig unternommen, Frauen aus der Teilzeitfalle 
zu holen. Auch fehlten probate Quotenlösungen zur Förderung 
weiblicher Führungskräfte.

Konstantin Kuhle, stellvertretender Vorsitzender der FDP-Frak­
tion, betonte, dass gerade das Berufsbeamtentum für junge Men­

schen attraktiv sei, „aber 
wir haben zu wenige, die 
sich zum Beispiel in der IT 
ein Leben lang verpflich­
ten wollen. Daher müs­
sen wir uns über Einstie­
ge und Laufbahnen Gedanken machen“, 
forderte Kuhle. Die praktischen IT-Kenntnisse, 
die viele Bewerberinnen und Bewerber mit­
brächten, seien in den Laufbahnen noch gar 
nicht angemessen abgebildet.

Auch Laufbahnwechsel müssten in den Behörden „kulturell 
gelebt“ und Möglichkeiten gefördert werden, „wieder aus dem 
öffentlichen Dienst herauszukommen und zum Beispiel in die 

Wirtschaft oder den Tarifbe­
reich zu wechseln“. Per se we­
niger Verbeamtung bedeute 
diese Art der Flexibilisierung 
aber nicht: „Zu sagen, wir haben 
zu viele Beamte, ist mir zu pau­
schal“, sagte Kuhle. Auch die 
Einkommensforderung des dbb 

für die Einkommensrunde 2023 mit Bund und Kommunen sei 
nicht zu hoch: „Zehn Prozent sind ja bei der Inflation nicht mehr 
Geld als vorher. Es ist doch klar, dass sie das fordern müssen.  
Nur was am Ende dabei herauskommt, müssen sie mit meinem 
Parteivorsitzenden, dem Finanzminister, besprechen.“

Was die Qualität des öffentlichen Dienstes betreffe, habe man 
zum Beispiel in Berlin nicht das Gefühl, der Staat erfülle seine 
Grundfunktionen, wenn man einen Pass beantragen wolle. „Da­
her müssen wir im regulatorischen Rahmen mehr darauf achten, 
dass die Grundzüge funktionieren, bevor man etwas neues drauf­
packt“, damit die Beschäftigten nicht noch weiter überfordert 
würden. „Wir müssen auch mehr Digitalisierung erreichen, und 
das nicht erst bis 2050.“ Hier sieht der FDP-Politiker auch die Län­
der in der Pflicht mitzuziehen, statt „ihre eigenen Süppchen zu 
kochen. Es fehlt oft das kulturelle Verständnis dafür, dass wir 

Verwaltung neu aufsetzen 
müssen, um sie zu digitali­
sieren.“

SPD-Generalsekretär Kevin 
Kühnert forderte eine an­
gemessene Vergütung und 
sächliche Ausstattung der 
Beschäftigten im öffentli­
chen Dienst. Mit Blick auf 
den Zustand mancher 
Dienstgebäude gab Küh­
nert zu bedenken: „Man 
mag sich nicht vorstellen, 

„Ein attraktiver öffentlicher 
Dienst muss angemessen 
ausgestattet werden. Wir 
brauchen unseren Staat.“

Emily Büning

„Es macht niemandem Freude,  
wenn sich die unterschiedlichen 

Verwaltungen gegenseitig blockieren.“

Mario Czaja

„Wenn wir ständig die Kosten einer 
guten Verwaltung thematisieren, 
entsteht eine Negativspirale, die 

nirgendwo hinführt.“

Susanne Ferschl

Emily Büning

Mario Czaja

Susanne Ferschl
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was es für Beschäftigte be­
deutet, 38 bis 40 Stunden 
pro Woche in dieser Umge­
bung arbeiten zu müssen.“ 
Das zu ändern, sei eine Fra­
ge des Respekts gegenüber 
den Beschäftigten.

Mit Blick auf die Aufgabenflut, zum Beispiel durch die Wohngeld­
reform, räumte Kühnert ein, dass es einen „ruckeligen Übergang 
zum Jahresende“ geben werde. Das sei aber nicht die Schuld der 
umsetzenden Beschäftigten, sondern die Folge einer schnellen 
und notwendigen politischen Entscheidung, die ebenso schnell 
umgesetzt werden müsse. Daher seien die Behördenleiter auf­
gefordert, „lebenstaugliche, praktische Regelungen im Rahmen 
ihrer Spielräume zu nutzen, um die Verfahren zu beschleunigen. 
So viel Hands-on-Mentalität würde ich mir wünschen“, und dafür 

gebe es auch die notwen­
dige politische Rücken­
deckung.

Was das Krisenmanage­
ment des Staates betref­

fe, konstatierte Kühnert, dass Stellenäquivalente nicht als von 
Menschen besetzte Stellen gezählt werden dürften. „Wir müs­
sen darüber streiten, wie wir mehr Menschen in den öffentli­
chen Dienst bekommen.“ Die Hälfte der erwerbstätigen Frauen 
hätten zum Beispiel „einen deutlichen Gap zwischen ihrer Teil­
zeitbeschäftigung und dem, was sie eigentlich gerne tun wür­
den“. Der Schlüssel liege hier unter anderem in der Flexibilisie­
rung von Arbeitszeitmodellen im öffentlichen Dienst. Vor allem 
politisch interessierten und 
vielleicht unzufriedenen 
jungen Leuten empfiehlt 
Kühnert, sich für den öf­
fentlichen Dienst zu inte­
ressieren, „weil sie dort 
wirksam werden und etwas 
zum Besseren verändern 
können“.� ■

„Wir müssen mehr Digitalisierung 
erreichen, und das nicht erst bis 2050.“

Konstantin Kuhle

„Wir müssen darüber streiten, wie wir mehr Menschen  
in den öffentlichen Dienst bekommen.“

Kevin Kühnert

Konstantin Kuhle

Kevin Kühnert

„wir. für euch.“ live auf der Bühne

Dem öffentlichen Dienst ein Gesicht geben
Ein bewegender Moment im Rahmen der öffentlichen Veranstaltung zum Gewerkschaftstag war 
der Auftritt der „Models“ der dbb Kampagne „wir. für euch.“ 

Seit Sommer 2022 geben die dbb Mitglieder 
aus den Reihen der dbb Fachgewerkschaften 
dem öffentlichen Dienst ein freundliches Ge­

sicht in der Öffentlichkeit und rücken dessen Be­
schäftigte in den Fokus. Die klare Botschaft der 
neuen dbb Kampagne: Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des öffentlichen Dienstes sind für alle 
da, und der dbb steht als gewerkschaftlicher Dach­
verband jederzeit fest an der Seite der rund fünf 
Millionen Menschen im Dienst der Menschen. 

Die Kampagnenmotive zeigen echte Beschäftigte 
aus dem öffentlichen Dienst und den privatisier­
ten Bereichen, weshalb der Begriff „Models“ ei­
gentlich nicht ganz richtig ist. Polizistin, Lehrerin, 
Erzieher, Lokführer, Paketzusteller, Finanzbeamtin 
und viele mehr – allesamt „dbb Originale“ – haben 
sich für die Motive zur Verfügung gestellt und 
kommen mit ihren Statements zu Wort. © Marco Urban
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Czaja kritisierte auch die Kleinteiligkeit der neu­
en Aufgaben, die den Beschäftigten in Verwal­
tungen und Behörden gegeben würden. „Wenn 
ich mit Abschlagszahlungen anfange, heißt das, 
dass man den Vorgang zwei- bis dreimal anfas­
sen muss.“ Im Jobcenter von Berlin-Neukölln 
hätten ihm Beschäftigte erzählt, sie seien dort nicht in der Lage, all 
die Neuerungen einzuführen. Jeder der Mitarbeitenden bearbeite 
dort an die 220 Fälle pro Tag. Irgendwann sagten die Mitarbeiter 
dann „Jetzt reichts!“, und das könne man verstehen, so Czaja.

Die stellvertretende Vor­
sitzende der Fraktion Die 
Linke im Deutschen Bundes­
tag, Susanne Ferschl, be­
zeichnete die angemessene 
Bezahlung der Beschäftig­
ten als einen Baustein, die 
Attraktivität des öffentli­

chen Dienstes als Arbeitgeber zu erhöhen. Als weitere Anreize 
nannte sie verbesserte Weiterbildungs- und Enzwicklungsmög­
lichkeiten, eine größere Durchlässigkeit bei den Laufbahnen 
sowie generell mehr Möglichkeiten zur Karrieregestaltung. Aus 
Sicht der Sprecherin für Arbeit und Mitbestimmung der Partei  
Die Linke trügen zudem modern ausgestattete Arbeitsplätze und 
deutlichere Fortschritte bei der Digitalisierung erheblich dazu bei, 
das Image des öffentlichen Sektors zu erhöhen.

„Ausbildungsplatzgarantien könnten junge Menschen ermutigen, 
eine berufliche Laufbahn im öffentlichen Dienst aufzunehmen. 
Und weitere Angebote zur besseren Vereinbarung von Beruf und 
Familien werden das Interesse am öffentlichen Dienst insbeson­
dere bei Frauen weiter erhöhen“, zeigte sich Ferschl überzeugt. 
Generell sei wichtig, stärker hervorzuheben, dass „es die Beschäf­
tigten des öffentlichen Dienstes sind, die den Staat am Laufen 
halten. Wir müssen aufhören, ständig die Kosten einer guten Ver­
waltung zu thematisieren. Dadurch entsteht eine Negativspirale, 
die nirgendwo hinführt“, betonte sie.

Bezüglich der Schaffung von mehr Diversität im öffentlichen 
Dienst hob Ferschl die Bedeutung zielgruppen- und genderge­
rechter Initiativen hervor: Bisher habe die Bundesregierung bei­
spielsweise zu wenig unternommen, Frauen aus der Teilzeitfalle 
zu holen. Auch fehlten probate Quotenlösungen zur Förderung 
weiblicher Führungskräfte.

Konstantin Kuhle, stellvertretender Vorsitzender der FDP-Frak­
tion, betonte, dass gerade das Berufsbeamtentum für junge Men­

schen attraktiv sei, „aber 
wir haben zu wenige, die 
sich zum Beispiel in der IT 
ein Leben lang verpflich­
ten wollen. Daher müs­
sen wir uns über Einstie­
ge und Laufbahnen Gedanken machen“, 
forderte Kuhle. Die praktischen IT-Kenntnisse, 
die viele Bewerberinnen und Bewerber mit­
brächten, seien in den Laufbahnen noch gar 
nicht angemessen abgebildet.

Auch Laufbahnwechsel müssten in den Behörden „kulturell 
gelebt“ und Möglichkeiten gefördert werden, „wieder aus dem 
öffentlichen Dienst herauszukommen und zum Beispiel in die 

Wirtschaft oder den Tarifbe­
reich zu wechseln“. Per se we­
niger Verbeamtung bedeute 
diese Art der Flexibilisierung 
aber nicht: „Zu sagen, wir haben 
zu viele Beamte, ist mir zu pau­
schal“, sagte Kuhle. Auch die 
Einkommensforderung des dbb 

für die Einkommensrunde 2023 mit Bund und Kommunen sei 
nicht zu hoch: „Zehn Prozent sind ja bei der Inflation nicht mehr 
Geld als vorher. Es ist doch klar, dass sie das fordern müssen.  
Nur was am Ende dabei herauskommt, müssen sie mit meinem 
Parteivorsitzenden, dem Finanzminister, besprechen.“
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das nicht erst bis 2050.“ Hier sieht der FDP-Politiker auch die Län­
der in der Pflicht mitzuziehen, statt „ihre eigenen Süppchen zu 
kochen. Es fehlt oft das kulturelle Verständnis dafür, dass wir 

Verwaltung neu aufsetzen 
müssen, um sie zu digitali­
sieren.“

SPD-Generalsekretär Kevin 
Kühnert forderte eine an­
gemessene Vergütung und 
sächliche Ausstattung der 
Beschäftigten im öffentli­
chen Dienst. Mit Blick auf 
den Zustand mancher 
Dienstgebäude gab Küh­
nert zu bedenken: „Man 
mag sich nicht vorstellen, 

„Ein attraktiver öffentlicher 
Dienst muss angemessen 
ausgestattet werden. Wir 
brauchen unseren Staat.“

Emily Büning

„Es macht niemandem Freude,  
wenn sich die unterschiedlichen 

Verwaltungen gegenseitig blockieren.“

Mario Czaja
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nirgendwo hinführt.“
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6  FOKUS

was es für Beschäftigte be­
deutet, 38 bis 40 Stunden 
pro Woche in dieser Umge­
bung arbeiten zu müssen.“ 
Das zu ändern, sei eine Fra­
ge des Respekts gegenüber 
den Beschäftigten.

Mit Blick auf die Aufgabenflut, zum Beispiel durch die Wohngeld­
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gebe es auch die notwen­
dige politische Rücken­
deckung.

Was das Krisenmanage­
ment des Staates betref­
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politisch interessierten und 
vielleicht unzufriedenen 
jungen Leuten empfiehlt 
Kühnert, sich für den öf­
fentlichen Dienst zu inte­
ressieren, „weil sie dort 
wirksam werden und etwas 
zum Besseren verändern 
können“.� ■
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Ehrenmitglieder 

„Bleibt wild und wunderbar!“
Der Gewerkschaftstag hat drei langjährige Mitglieder der dbb Bundesleitung mit jeweils 
deutlicher Mehrheit zu Ehrenmitgliedern gewählt. dbb Chef Ulrich Silberbach würdigte ihre 
Beiträge an der Entwicklung der Gewerkschaft.

T homas Eigenthaler, der seit 2012 in der dbb Bundes­
leitung und auch als DTSG-Vorsitzender aktiv war, 
beschrieb Ulrich Silberbach als einen Mann, der stets 
klar, kompetent und sachorientiert vorgetragen habe. 

„Die politische Entwicklung der letzten Monate lässt Thomas 
Eigenthaler nicht gut schlafen.“ Die Inflation und das exzessive 
Geldausgeben des Staates trieben ihn als Steuerfachmann auch 
weiterhin um. Die Arbeit der Bundesleitung habe er stets kon­
struktiv-kritisch begleitet. Ulrich Silberbach dankte ihm herzlich 
für die Zusammenarbeit auf Augenhöhe. 

Thomas Eigenthaler forderte in seiner Entgegnung: „Seid immer 
konstruktiv und kritisch! Am Ende muss eine saubere Lösung her­
auskommen!“

Seit Astrid Hollmann 2007 Mitglied der Bundesleitung wurde, 
war sie, so Ulrich Silberbach, in ihrer Arbeit für den dbb „nie be­
quem, nicht ausschließlich auf die Kernthemen zurückgezogen, 
sondern hat immer auf das Gesamtbild geschaut“. Hollmann, 
deren gewerkschaftliche Heimat die Mediengewerkschaft VRFF 
ist, sei von jeher ein politischer Mensch und eine Verfechterin  
der Gerechtigkeit, insbesondere der Geschlechtergerechtigkeit, 
gewesen. 

Astrid Hollmann bezeichnete daraufhin die eigene 15 Jahre zu­
rückliegende Kandidatur als „frech“. „Ich war tiefgrün hinter den 

Ohren.“ Nur dank der dbb bundesfrauenvertretung und deren da­
maliger Vorsitzenden Helene Wildfeuer sei es ihr gelungen, für 
die Sache zu kämpfen. Stolz erwähnte Hollmann ihre Mitarbeit 
beim Aufbau der dbb jugend und rief den Deligierten zu: „Bleibt 
wild und wunderbar!“

In seiner Würdigung für Kirsten Lühmann hob Ulrich Silberbach 
besonders das europäisches Engagement der gelernten Polizei­
beamtin und seit 2004 auch ihre Frauenarbeit auf europäischer 
Ebene hervor. Er erinnerte auch daran, dass Lühmann über meh­

rere Legislaturperioden hinweg als Mitglied des Bundestages 
dem dbb auch politische Türen geöffnet habe. Silberbach betonte 
ihre außerordentliche Beharrlichkeit. „Deine Streitkultur hat stets 
die Kultur betont.“  Lühmann sei es bei Auseinandersetzungen 
stets wichtig gewesen, dass man „menschlich zusammengefun­
den“ habe.

Kirsten Lühmann, die Mitglied er DPolG ist, wünschte sich zum 
Abschied dreierlei: Augenmerk auf die europäische Gewerk­
schaftsarbeit, Sorge für den dbb Nachwuchs, der nach einer Pha­
se des Ausprobierens bei der dbb jugend beim Übergang in ande­
re Gremien tatkräftig unterstützt werden müsse. „Es ist unsere 
Zukunft!“ Streit im dbb müsse drittens in den Gremien und nicht 
in der Kaffeepause stattfinden. „Nur so können wir unser Motto 
erfüllen: Staat. Machen wir!“� ■

Thomas Eigenthaler Astrid Hollmann Kirsten Lühmann © Marco Urban (3)
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Die Geisterjäger ‒ Messgeräte im besonderen Einsatz

Die Geisterjäger ‒ Messgeräte im 
Einsatz

Wir kennen unterschiedlichste Messgeräte in unse-
rem täglichen Einsatz. Alle haben einen alltäglichen 
Zweck zu erfüllen, zum Beispiel Waagen für die Er-
mittlung von Gewichtswerten oder auch Radar-
messanlagen, um Raser zu entlarven. 

Benjamin Berger, Mitarbeiter des Landesbetrieb Mess- 
und Eichwesen NRW (LBME NRW), nutzt aber Messge-
räte für einen besonderen Zweck, ein besonderes 
Hobby.

Er bildet zusammen mit seiner Frau und einem be-
freundeten Paar eine Gruppe von paranormalen Er-
mittlern. Dieses Hobby wird in der heutigen Gesell-
schaft noch immer kritisch beäugt, rückt aber immer 
mehr in den Fokus.

Bei diesen Ermittlungen oder auch Untersuchungen 
nutzen die Forscher unterschiedlichste Messgeräte. 
Von sogenannten K2-Metern, die Veränderungen im 
elektromagnetischen Feld messen können, bis hin zu 
Wärmebildkameras gibt es viele weitere Geräte. Durch 
den technischen Fortschritt werden diese Geräte immer 
genauer und zuverlässiger, sodass in dieser Grenzwis-
senschaft, die Ergebnisse immer besser werden.

Das Team „Seelen-
ruf“ besucht Lost Pla-
ces, also überwie-
gend verlassene alte 
Gebäude und beson-

dere Orte mit Geschichte, um zu erforschen, ob es dort 
Phänomene gibt, die man mit wissenschaftlichem Blick 
nicht erklären kann.

„Wir sind Jenseitsforscher. Unser Ziel ist es, nach Be-
weisen zu suchen, die zeigen, dass es nach dem Tod 
noch etwas gibt. Das Lebensende kann nicht das Ende 
von allem sein“, so Benjamin Berger.

In den Jahren, in denen das Team unterwegs ist, haben 
sie schon einige Vorkommnisse aufgezeichnet, die mit 
dem normalen Regeln der Wissenschaft nicht zu erklä-
ren sind. Die Messgeräte sind dabei eine große Hilfe. 

Auch auf Anfragen von Privatpersonen geben sie Ant-
wort. „Wer sich öffnen will, kann das gerne machen. 
Wir verurteilen keinen Menschen, wenn er mit so einer 
Geschichte kommt. In den meisten Fällen gibt es eine 
logische Erklärung“, so Berger weiter. 
Dieses Thema wird immer populärer und anerkannter. 
Die Messgeräte sind eine sehr gute Unterstützung.
Wer das Portfolio an Geräten sehen will, welches See-
lenruf besitzt, der kann auf der Internetseite www.see-
lenruf.eu einen Einblick bekommen. Dort gibt es auch 

weitere Informationen zu der Gruppe. Bei Facebook 
und Instagram gibt es laufend neue Informationen: 
seelenrufghosthunter.
Mittlerweile veröffentlicht das Team auch Episoden ihrer 
Untersuchungen auf der Streamingplattform www.
ghostflix.tv. Dieser Streamingdienst hat sich 2020 auf 
Paranormales spezialisiert und gibt dort vielen Ermitt-
lerteams die Möglichkeit, dieses Hobby zu präsentieren.

Team Seelenruf ■

Das Team Seelenruf – v.l.n.r.: Benjamin Berger, Svenja Berger, Eva Raulf, 
Michael Bierbaum ‒ unten: Das Logo vom Team Seelenruf

Der Ovilus 5 wandelt über Sensoren erfasste Umweltmesswerte (zum 
Beispiel elektromagnetische Felder ‒ EMF) über einen Algorithmus in 
Worte um. Ziel des Geräts ist es, die Kommunikation zu erleichtern. Die 
Theorie dahinter ist, dass Geister durch EMF-Manipulation Worte aus 
der im Ovilus gespeicherten Wort-Datenbank selektieren können. Diese 
werden dann durch das Gerät hör- oder lesbar.

Das K2-Messgerät wird eingesetzt für die Messung der maximalen 
Spannung kVp und der Expositionszeit. Es dient zur Erkennung von 
Spitzen in elektromagnetischen Feldern. Diese Spikes werden durch die 
mehrfarbigen LEDs an der Oberseite des Messgeräts angezeigt. Mit 
diesen sogenannten „Ausschlägen" oder Aufleuchten der LEDs kann 
dies auf paranormale Aktivität hindeuten.
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Glosse: Heinz & Walter ‒ Wer ist hier verrückt (und wer nicht)? 

 Walter hat seinen Laptop unter dem Arm, er ist auf-
gewühlt wie selten zuvor. Er hatte den Entschluss ge-
fasst, Heinz aufzusuchen und ihn um Hilfe zu bitten. 
Hoffentlich war er nicht wieder im Außendienst. Wal-
ter hatte nämlich den Eindruck, dass es seinem Heinz 
im Amt auch manchmal zu viel wurde. Unzufrieden-
heit bei den Mitarbeitenden und wenig bis keine 
Möglichkeiten, etwas dagegen tun zu können. Walter 
konnte ihn da fast verstehen. Er hoffte inständig, von 
niemandem im Amt gesehen zu werden. In seinem 
emotional aufgewühlten Gemütszustand würde man 
besser nicht überrascht. Er erreichte Heinz` Büro und 
klopfte. Das freundliche „Herein!“ ließ zumindest die 
Sorge darüber, ohne Gespräch wieder von dannen 
ziehen zu müssen, verblassen. 
Heinz, das ist gut, dass Du da bist, ich muss mit Dir re-
den. 

Gerne Walter, nimm Platz und schieß los! 

Danke. Sag mal, ist Dir auch schon mal aufgefallen, dass 
ich häufig niedergeschlagen bin, mir manchmal der An-
trieb fehlt? Dass ich ständig am Grübeln bin? Wach wer-
de ich nachts auch manchmal. Oft habe ich auch Angst, 
das alles hier nicht mehr zu bewältigen. In letzter Zeit 
sehe ich immer Jahresstempel mit Jahreszahlen vor mir, 
die so aussehen, als wären sie abgelaufen, aber dann 
fällt mir wieder der Dogmenwechsel bei der Jahres-

kennzeichnung ein. Das 
fühlt sich für mich dann 
ein bisschen wie Halluzi-
nationen an. Und wirre 
Gedanken über Sinn und 
Unsinn des Ganzen hier 
habe ich eigentlich auch 
ständig. Vor allem wenn 
ich an ungeeichte E-Lade-
säulen oder Milchautoma-
ten denke, die zwar gegen 
das Gesetz verstoßen, 
aber politisch bedingt lie-
ber nicht angeprangert 
werden. Man soll sich dem Fortschritt ja nicht in den 
Weg stellen, also zumindest, wenn es die Politik schlecht 
finden könnte.
Walter beendet seine Rede und schaut Heinz erwar-
tungsvoll an.

Naja, wenn Du es jetzt so sagst, ja das ist mir alles 
schon mal aufgefallen, aber ich dachte immer, das 
hängt wirklich alles mit unserem Job, der Führungs-
kultur und dem ganzen Drumherum hier zusammen? 

Das kann natürlich sein, erwidert Walter. Aber hier, 
schau mal! Walter klappt seinen Laptop auf und zitiert 
aus dem Internet eine Antwort auf die Frage: „Bin ich 

Glosse: Heinz & Walter ‒ Wer ist hier 
verrückt
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verrückt?“.

Woher weiß ich, ob ich verrückt bin?
Niedergeschlagenheit, Antriebslosigkeit, ständiges 
und belastendes Gedankenkreisen, Schlafstörungen 
können auf eine Depression hindeuten. Angst- oder 
Panikzustände. Stimmenhören, akustische oder opti-
sche Halluzinationen oder wirre Gedankengänge kön-
nen Symptome einer Psychose sein.

Heinz antwortet schnell: Walter, hör doch auf, Dich 
mit sowas verrückt zu machen, so geht es uns hier 
doch allen manchmal. Ich habe nicht den Eindruck, 
dass Du verrückt wirst! 

Walter erwidert: Das ist lieb, dass Du das sagst, aber 
irgendwas stimmt bestimmt nicht, mit mir. Ich habe 
hier schon mal nachgeforscht: Fernuni Hagen, Psycho-
logie im Abendkurs, 2.000 Euro, weiß zwar noch nicht 

w i e ich das meiner Frau 
b e i - bringe und bei der In-
flati- on wird das Geld ja 

auch immer knap-
per. Aber ich weiß 

einfach nicht mehr weiter, ich muss jetzt mehr über 
meinen Geisteszustand erfahren. 
Heinz muss sich nun doch ein Grinsen verkneifen. 

Und Du meinst, dass Dich ein Fernstudium in die Lage 
versetzt, Deine Psyche besser zu analysieren, warum 
gehst Du denn nicht einfach zum Arzt? 

Na, das liegt daran, dass ich ja nicht ausschließen kann, 
dass vielleicht die Welt um mich drumherum verrückt 
geworden ist. Und das kann mir ja kein Arzt bestätigen, 
Ärzte und Mediziner allgemein sind auch in ihren 
Sichtweisen gebunden und unterliegen einem Wandel, 
der mir Sorgen bereitet. 

Wie meinst Du denn das, hast Du schlechte Erfahrun-
gen gemacht? 

Walter erwidert: Na mal abgesehen von den Kontrollen 
im Rahmen des Eich- und Medizinprodukterechtes hat 
mich vor allem nervös gemacht, dass es vor drei, vier 
Jahren noch absolut gelebte Leitlinie war, dass 
Schwangere niemals mit Medikamenten behandelt 
werden sollten, über die nicht mit absoluter Sicherheit 
klar war, dass sie keinen Schaden am ungeborenen 
Kind hervorrufen können. Vor knapp drei Jahren än-
derte sich das und plötzlich war das total richtig und 
wer etwas anderes behauptete und vielleicht sogar Ah-
nung davon hatte, war mal mindestens kein Experte 
mehr, eher ein Unexperte, ein Zweifler, ein Verschwö-
rer. Wahrscheinlich wie im Eichwesen, wenn Du auf die 
Idee gekommen wärst, keine ungeeichten Schnelllade-
säulen zu dulden und der Energiewende im Wege zu 

stehen. Heinz wusste natürlich, worauf Walter anspielte.

Ja, aber das bei den Medizinern war ja auch eine au-
ßergewöhnliche Situation, da wusste doch keiner, was 
auf uns zukommt, das war alles nur zum Schutz und 
zur schnellen Abwendung der bevorstehenden Kata-
strophe. Da musst Du nicht denken, dass Du verrückt 
bist, so eine katastrophale Situation gab es eben noch 
nie zuvor. 

Du meinst, dass etwas so Schlimmes vor der Tür stand, 
dass Hunderttausende alleine und ohne ihre Liebsten in 
den Pflegeheimen vor sich hinstarben, gut geschützt 
vor ihren Angehörigen und oft mit so wenig Freude in 
den letzten Tagen, Wochen, Monaten ihres Lebens, dass 
sie ohne ihre Lieben bereit waren, eher zu gehen? Viele 
von denen haben wirkli-
che Katastrophen über-
lebt, sich von ihren 
Liebsten trennen zu las-
sen. war denen damals 
nicht in den Sinn ge-
kommen, es sei denn 
die Politik hatte es be-
fohlen. Wusstest du, 
dass die durchschnittli-
che Verweildauer in ei-
nem Pflegeheim unge-
fähr zwei Jahre ist? Tut 
mir leid, aber da habe 
ich den Eindruck, dass 
ich verrückt bin, wenn 
das normal war!
Heinz war nun ernst geworden, er wusste genau, was 
Walter meinte, und auch er hatte Menschen in Einrich-
tungen nicht mehr besuchen dürfen und dann waren sie 
für immer fort. 

Du bist nicht verrückt, das war und ist für uns alle 
eine schwere Zeit gewesen, aber es ging nun mal nicht 
anders! 

Siehst Du, das sehe ich so eben nicht und das werde 
ich auch nie. Wieder ein Indiz mehr, dass ich verrückt 
zu werden scheine! Sieh mal hier, das habe ich auch im 
Internet gefunden, das passt doch, oder?

Das Denken und Fühlen ist so stark gestört, dass ihr Ver-
halten distanzlos und unannehmbar ist. Die Gedanken 
und Gefühle wirken für gesunde Menschen unlogisch 
und ohne Sinn. Umgekehrt kommt es in akuten Phasen 
auch vor, dass Betroffene gar nicht mehr sprechen.

Mensch Walter, so bist Du doch gar nicht. Das habe 
ich bei Dir noch nicht wahrgenommen.

Milchautomat

Jahreskennzeichnung neu (Jahr Eichung) 
und alt (Ablaufjahr der Eichung)
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Siehst Du, und deswegen will ich ja Psychologie studie-
ren. Ich selbst nehme die Welt um mich herum aber so, 
wie es hier steht, wahr. Ob es die Übergriffigkeit unse-
res Staatsapparates auf die Bürgerinnen und Bürger 
unseres Landes in den letzten drei Jahren war. Oder 
wenn ich die kognitive Dissonanz zwischen den Aussa-
gen der Legislative und den Ergebnissen der TdL miter-
lebe. Vertreter der Legislative raten den Tarifverhand-
lern der freien Wirtschaft zu Abschlüssen, die den der-
zeitigen Inflationsentwicklungen Tribut zollen, um 
Kaufkraft und Zufriedenheit der Mitarbeiter zu erhal-
ten. Wenn der öffentliche Dienst verhandelt, dann 
kommen seit zig Jahren immer Negativ-Abschlüsse für 
die Beschäftigten raus. Aber vielleicht ist der Fachbe-
griff der kognitiven Dissonanz da gar nicht passend, 
scheinheilig passt da wohl eher. 

Mensch Walter, das geht eben nicht immer so einfach, 
die können ja auch nicht mehr Geld ausgeben, als sie 
haben, kannst Du ja auch nicht. 

Sehe ich zwar für mich so, aber 
beim Staat scheint das gar keine 
Rolle zu spielen. Wer 100 Milliarden 
(Sonder-)Vermögen für Waffen aus 
dem Ärmel zaubern kann, der muss 
auch genug Vermögen besitzen, 
dass seine in Treu und Glauben er-
gebenen Untertanen angemessen 
entlohnt werden, um ein würdiges 
Leben in der sozialen Mitte bestrei-
ten zu können. Und dann gehen die 
Waffen aus diesem „Vermögen“ 
aber nicht zum Deutschen Volke, 
sondern an befreundete Nationen, 
die sich einem Krieg ausgesetzt se-
hen. Obwohl die deutsche Partei, 
die diese Waffenlieferungen mit-
trägt, sich unter der Maßgabe hat 
wählen lassen, niemals Waffen in 
Krisen- und Kriegsgebiete zu liefern. Ist das dann Be-
trug am Wähler oder eine psychologische Auffälligkeit, 
die man therapieren muss, oder bin ich krank und ver-
stehe das bloß alles nicht. Weißt Du Heinz, manchmal 
träume ich davon, Petrus zu sein, wenn die Politiker, die 
sowas zu verantworten hatten dann vor meiner Türe 
stehen, dann zeige ich ihnen Bilder von einem total 
langweiligen Himmel und Bilder einer total chilligen 
Hölle. Die, die dann sagen Hölle wäre ganz cool, neh-
me ich dann, die schicke ich ins Fegefeuer und wenn 
die dann brüllen, das hätte aber auf meinen Bildern 
ganz anders ausgesehen, dann brülle ich zurück: Das 
war aber vor der Wahl! 
Heinz muss sich ein Lachen verkneifen.

Aber Walter, das stimmt natürlich schon, aber wie 
hätten denn unsere Politiker entscheiden sollen, unser 
Bruderland hat schließlich ein Recht zur Selbstvertei-
digung!

Walter ergreift empört das Wort: Heinz, das hat jedes 
Land, aber das hatte es vor dem Zeitpunkt, als diese 
Partei seine Wahlplakate aufgehängt hatte, auch 
schon! Ich möchte mal die Schlagzeile lesen, wenn eine 
Schuldirektorin zwei prügelnde Schüler kurz um Ein-
halt bittet, dem Untenliegenden dann zwei Schlagrin-
ge überstreift und sagt: „So, jetzt sind die Chancen 
gleicher, weitermachen!“ 

Walter, das kann man doch nicht vergleichen, Staaten 
sind doch keine prügelnden Schüler. Das ist doch was 
viel Ernsteres.

Warum denn nicht, Heinz? Das ist nicht nur im Vorgang 
vergleichbar, sondern wird auch mit zwei Schwerver-
letzten enden. Und wenn ich dann höre, dass es um 

Freiheit und Demokratieverteidi-
gung geht, dann zweifle ich erneut 
an meinem Verstand. Soldaten, die 
ihre Familien nie wieder sehen kön-
nen, denen ist es völlig egal, für wel-
che Sache sie gestorben sind. Alle 
Diplomaten hinschicken und erst 
wieder gehen, wenn die sich vertra-
gen, welchen Preis auch immer das 
dann hat, es ist besser als Krieg zu 
ertragen, in dem Menschen sterben. 
Aber vielleicht bin ich da als Deut-
scher zu melancholisch, ich fand 
den Slogan „Von deutschem Boden 
darf nie wieder Krieg, sondern nur 
noch Frieden ausgehen,“ genauso 
wie es einst Udo Lindenberg sang, 
genau richtig. Vielleicht ist die Zeit, 
um alles für den Frieden zu tun, ja 

auch schon wieder abgelaufen.

Das denke ich nicht, ich glaube, dass jede Generation 
ihre Prüfungen ablegen muss, daran wird sie die kom-
mende Generation messen. 

Ja, Heinz, das hast Du schön gesagt, aber die Generati-
on, die gerade führt, hält Schilder mit „SUV`s töten“ in 
die Luft und schickt die ganze deutsche Raubkatzenar-
mada ins Schlachthaus des Krieges. Und da ist dann 
bei mir wieder das Gefühl im Kopf, dass ich verrückt 
sein muss, wenn das normal und richtig ist.

Wie gesagt, Walter, die Zeiten sind nicht einfach, ver-
mutlich waren sie das nie, aber wir betonen das im-
mer, wenn uns Entscheidungen besonders schwierig 
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erscheinen. Sieh mal, wenigstens reden wir noch da-
rüber.

Meinst Du uns beide? Oder meinst Du das globaler, 
weil das mit dem Drüberreden lässt auch überall nach. 
Denke mal nur an unseren letzten Erlass für das Mess- 
und Eichwesen in NRW. Da wird der öffentliche Dienst 
mit ministeriellem Erlass angewiesen, seinen gesetzli-
chen Verpflichtungen in Bezug auf den Untersuchungs-
grundsatz nicht mehr zu folgen. Und der Erlass ist dann 
so geheim, dass man den nur mit Verweis auf das Infor-
mationsfreiheitsgesetz als Privatperson einsehen kann. 
Man hatte das Gefühl, das wäre ein Vorgang der gehei-
men Eichpolizei, nicht des öffentlichen Dienstes.

Aber Walter, jetzt übertreibst Du, so geheim ist das 
bei uns ja nun nicht. Oder denkst Du, dass Du beim 
Geheimdienst arbeitest (lacht)? 

Nein, Heinz, natürlich nicht, ich weiß ja auch, wo der 
größte Unterschied zwischen dem Geheimdienst der 
Länder und den Eichbehörden liegt, natürlich in der 
Eingruppierung! Jetzt lachen beide. Ach Heinz, es tut 
gut, mal mit jemanden über den ganzen Mist zu reden, 
drüber zu lachen. Was denkst Du denn nun, bin ich ver-
rückt, oder ist es die Welt um mich herum? 

Walter, ich denke, dass die Welt einfach viel komple-
xer und auch wahrnehmbarer geworden ist. Wir er-
fahren heute immer mehr, auch von Dingen, über die 
keiner sprechen möchte. Vielleicht sind auch unsere 
politischen und behördlichen Führerinnen und Führer 
mit der Situation überfordert. Ich denke nicht, dass 
Du verrückt wirst.

Aber meine Wahrnehmung betrifft mittlerweile alle Be-
reiche des Lebens. Schau mal, wir wollen politisch eine 
Energiewende einleiten, alle sollen jetzt E-Autos kau-
fen oder mit dem Rad fahren. Als Angestellter im 
öffentlichen Dienst kann ich mir weder den Kauf eines 
E-Autos leisten noch das Laden an einer Schnellade-
säule seit den letzten Preissteigerungen beim Strom 
(90 ct/kWh). Das wissen unsere Ministeriellen sicher 
auch, warum sonst gibt es auf den Amtshöfen ‒ meist 
nur zwei, drei Ladesäulen, die ausschließlich den in der 
Regel nicht vorhandenen Dienst-E-Mobilen vorbehal-
ten sind? Und warum muss ich mir, wenn ich das brau-
che, überhaupt privat ein extra Fahrzeug leisten? War-
um kann ich nicht, wie jeder andere Außendienstler 
auch, die Dienstkarosse privat nutzen? Da würde dann 
wirklich „ein Auto weniger“ rausspringen. Aber sogar 
die zuletzt angeschafften Dienstautos sind häufig Die-
selfahrzeuge, obwohl wir doch überall hören, wie 
schlecht die sein sollen. 

Und dann lese ich von der Generation, die es für sich 
in Anspruch nimmt, die letzte zu sein, wo sich welche 

an der Straße festkleben, für stundenlange Staus sor-
gen und dann nicht zum Gerichtstermin erscheinen 
können, weil sie im Urlaub in der Südsee mit Fernflug 
sind. Straßenkleben scheint offensichtlich lukrativer 
wie Markenkleben. Heinz, das macht mich einfach alles 
fertig, mir geht es psychisch nicht mehr gut. Ich melde 
mich jetzt dort an der Fernuni Hagen an, vielleicht fin-
de ich dann raus, ob ich oder die Welt um mich drum-
herum verrückt geworden ist. Hier ist auch ein Anmel-
deformular für Dich, Du weißt ja, geteiltes Leid ist hal-
bes Leid. Und wenn wir das beide gut begründen, be-
kommen wir das vielleicht als betriebliche Weiterbil-
dung bezahlt!

Walter, Du machst mich fertig. 

H&W ■

Schizophrenie ist eine schwere psychische Erkran-
kung, die durch zeitweilige, fundamentale Störungen 
des Denkens, der Wahrnehmung und des Erlebens mit 
Beeinträchtigungen bis hin zum Verlust des Realitäts-
bezugs charakterisiert ist.

Scheinheiliger: jemand, der bewusst andere täuscht, 
indem er sich als jemand ausgibt, der er nicht ist, in-
dem er den Anschein erweckt, besonders freundlich, 
fromm, hilfsbereit oder dergleichen zu sein.

Kognitive Dissonanz bezeichnet in der Sozialpsycho-
logie einen als unangenehm empfundenen Gefühlszu-
stand, der dadurch entsteht, dass ein Mensch unver-
einbare Kognitionen hat. Kognitionen sind mentale Er-
eignisse, die mit einer Bewertung verbunden sind. Zwi-
schen diesen Kognitionen können Konflikte entstehen.

Fernuni Hagen
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Wie viel wiegt das Universum?

Im Universum gibt es unvorstellbar viele Objekte. 
Kosmologen versuchen, sie alle zu wiegen. Neue 
Ergebnisse von Bochumer Physikern bringen das 
Standardmodell der Kosmologie jetzt ins Wanken.

„Seit Urzeiten schauen 
Leute in den Himmel und 
versuchen zu verstehen, 
wie viel Sterne, Planeten, 
Galaxien und andere Ob-
jekte wiegen“, so Prof. Dr. 
Hendrik Hildebrandt, Lei-
ter der Arbeitsgruppe für 
Beobachtende Kosmolo-
gie der Ruhruniversität 
Bochum (RUB) in einer 
Dokumentation. Auch er arbeitet mit seinem Team an 
dieser Frage. Genauer gesagt interessiert sich die 
Gruppe nicht nur dafür, wie viel Masse im Universum 
vorhanden ist, sondern auch für deren Struktur, also ob 
die Masse gleichmäßig im Raum verteilt ist oder in 
„Klumpen“ vorliegt.

Lichtstrahlen lassen sich ablenken
Um Objekte am Himmel zu wiegen, bedienen sich die 
Kosmologen des sogenannten Gravitationslinsen-
effekts. Wenn die Lichtstrahlen, die eine Galaxie aus-
sendet, auf ihrem Weg zur Erde an massereichen Ob-
jekten vorbeikommen, werden sie durch die Schwer-
kraft dieser Objekte abgelenkt. Je schwerer das Objekt, 

desto stärker die Ab-
lenkung des Licht-
strahls. Eine Galaxie, 
deren Licht durch den 
Gravitationsl insen-
effekt abgelenkt wird, 
erscheint von der Erde 
aus betrachtet also an 
einem anderen Ort, als 
sie eigentlich ist.
Könnte man die Ab-
lenkung messen, so 
könnte man auf das 

Gewicht zurückschließen. Dabei gibt es jedoch eine 
Reihe von Hindernissen.

„Wir sehen die Galaxie nur an ihrem verschobenen Ort, 
aber wir wissen nicht, wo sie sich eigentlich befindet“, 
schildert Hildebrandt eines der Probleme. Außerdem 
müssen die Forscher(innen) die Abstände zwischen der 
lichtaussendenden Galaxie, der ablenkenden Masse 
und dem Betrachter kennen, um die Masse berechnen 

zu können. „Wir sehen aber immer nur ein zweidimen-
sionales Bild vom Himmel, also können wir schwer ab-
schätzen, wie weit Objekte in der Tiefe entfernt sind“, 
so der Physiker weiter.

Messen von Verzerrungen
Im Lauf der Zeit haben Wissenschaftler(innen) jedoch 
Werkzeuge entwickelt, um diese Probleme in den Griff 
zu bekommen. Ihnen kommt zugute, dass die masse-
reichen Objekte das Licht nicht wie perfekte Linsen ab-
lenken, sondern Verzerrungen erzeugen. Das Bild einer 
Galaxie erscheint dann etwa so, als würde man sie 
durch den Boden eines Weinglases betrachten.

Diese Verzerrungen können Forscherinnen und For-
scher berechnen, sie bestimmen die Abweichung von 
der ursprünglichen Form der Galaxie – was natürlich 
voraussetzt, dass die ursprüngliche Form bekannt ist.
Für einzelne Objekte ist das meist nicht zu bewerkstel-
ligen. Aber Wissenschaftler(innen) wissen, wie Galaxien 
im Durchschnitt auszusehen haben. Sie mitteln daher 
über eine große Zahl von Galaxien und berechnen de-
ren durchschnittliche Verzerrung, die auch als Sche-
rung bezeichnet wird. Mit statistischen Methoden be-
stimmt das Forschungsteam für große Himmelsaus-
schnitte die Verzerrungen von zig Millionen Galaxien. 

Kosmologe Hendrik Hildebrandt 
sucht Antworten auf fundamentale 
Fragen zum Universum, zum Beispiel 
wie groß die Materiedichte im All ist.

Massereiche Objekte im Universum sind 
keine perfekten Linsen. Während sie das 
Licht ablenken, erzeugen sie Verzerrun-
gen. Die resultierenden Bilder sehen so 
aus, als ob man durch den Fuß eines 
Weinglases schauen würde.

Um mithilfe des Gravitationslinseneffekts die Materiedichte im Univer-
sum zu bestimmen, betrachten Kosmologinnen und Kosmologen weit 
entfernte Galaxien, die in der Regel in Form einer Ellipse erscheinen. Die-
se Ellipsen sind zufällig am Himmel ausgerichtet.

Das Licht der Galaxien kommt auf seinem Weg zur Erde an masserei-
chen Objekten vorbei, etwa an Galaxienhaufen, die viel nicht sichtbare 
Dunkle Materie enthalten. Dadurch wird das Licht abgelenkt und die Ga-
laxien erscheinen von der Erde aus betrachtet verzerrt.

Da das Licht einen weiten Weg zurücklegt, wird es immer wieder von 
massereichen Objekten abgelenkt. Das Licht von nah beieinanderlie-
genden Galaxien kommt dabei großteils an den gleichen Objekten vor-
bei und wird somit auf ähnliche Weise abgelenkt.

Nah beieinanderliegende Galaxien haben deshalb die Tendenz, auf 
ähnliche Weise verzerrt zu sein und in die gleiche Richtung zu zeigen, 
wobei der Effekt hier übertrieben dargestellt ist. Diese Tendenz spüren 
die Forscherinnen und Forscher auf, um auf die Masse der ablenkenden 
Objekte zurückzuschließen.
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Aus diesen können die Physikerinnen und Physiker 
dann die Ablenkungen des Lichts und somit die Masse 
der ablenkenden Objekte rekonstruieren – vorausge-
setzt, sie kennen die dreidimensionalen Abstände der 
Objekte zueinander.

Bunte Wellenlängen
Um die Entfernung von Objekten zu ermitteln, nutzen 
die Forscher(innen) die Farbe der Galaxien. Schon lan-
ge ist bekannt, dass das Licht von weiter entfernt lie-
genden Galaxien ins Rote verschoben auf der Erde an-
kommt. Anhand der Farbe einer Galaxie kann man so-
mit auf ihre Entfernung schließen. Die Kosmologen 
nehmen Bilder der Galaxien bei unterschiedlichen Wel-
lenlängen auf, zum Beispiel eines im blauen, eines im 
grünen, eines im roten und unter Umständen auch 
mehrere im infraroten Bereich. Dann ermitteln sie die 
jeweilige Helligkeit der Galaxie auf den verschiedenen 
Bildern. Dieses Verfahren ist seit Langem etabliert. „Es 
funktioniert besonders gut, wenn man Daten aus dem 
infraroten Bereich einbezieht“, sagt Hendrik Hilde-
brandt, der Experte für diese Art der Auswertung ist 
und genau diese Expertise in ein Projekt namens „Kilo-
Degree Survey“ eingebracht hat – welches für Aufse-
hen in der kosmologischen Community sorgte.

Klumpungstendenzen
Aus den Daten des Kilo-Degree Survey bestimmte das 
Forschungskonsortium einen kombinierten Wert für 
die Materiedichte und die Klumpungstendenz der Ma-
terie im Universum. Aus der Analyse kommt am Ende 
nicht ein einzelner Wert heraus, sondern ein möglicher 
Wertebereich, in den Materiedichte und Klumpungs-
tendenz fallen könnten.

Diese Parameter können Wissenschaftler aber nicht 
nur mit dem Gravitationslinseneffekt messen, sondern 
auch mit einer anderen Methode, die auf dem kosmi-
schen Mikrowellenhintergrund basiert. Dabei handelt 
es sich um Strahlung im Mikrowellenbereich, die kurz 
nach dem Urknall ausgesandt wurde und noch heute 
messbar ist.

Systematische Messfehler
Mittlerweile liegen Werte für Materiedichte und -klum-
pung mehrerer Forschungskonsortien vor, die den 
Gravitationslinseneffekt verwendeten, und Daten des 
Planck-Konsortiums, das den kosmischen Mikrowel-
lenhintergrund nutzte. Aber die Ergebnisse passen 
nicht übereinander. Vielmehr scheinen die Gravitati-
onslinsen-Messungen systematisch von den Mikrowel-
lenhintergrund-Messungen abzuweichen; am deut-
lichsten ist die Abweichung zwischen dem Planck-Kon-
sortium und dem Kilo-Degree Survey. „Dafür kann es 

mehrere Gründe geben“, er-
klärt Prof. Hildebrandt. „Ent-
weder wir oder eines der an-
deren Forschungskonsortien 
hat einen systematischen 
Fehler bei der Datenauswer-
tung gemacht – oder es 
stimmt etwas nicht mit dem 
Standardmodell der Kosmologie.“

Dieses fundamentale Modell der Kosmologie, das auf 
Einsteins Allgemeiner Relativitätstheorie beruht, be-
schreibt die Entstehung und Entwicklung des Weltalls. 
Die Forscher(innen) benötigen es zur Interpretation ih-
rer Daten. Man hat schließlich auch alternative Modelle 
zur Interpretation genutzt und tatsächlich eines gefun-
den, dass die Daten beider Messmethoden in Einklang 
bringt.

Dunkle Energie im Universum
In dem alternativen Modell wird Einsteins kosmologi-
sche Konstante, die die Gravitationskraft beschreibt, 
durch die sogenannte Dunkle Energie ersetzt – eine 
Kraft, die für die beschleunigte Expansion des Univer-
sums verantwortlich ist. „Das Besondere an dem alter-
nativen Modell ist, dass sich die Dunkle Energie darin 
im Lauf der Zeit verändert“, erklärt Hendrik Hilde-
brandt. Das könnte die Diskrepanz zwischen den Da-
tensätzen erklären. Denn der kosmische Mikrowellen-
hintergrund stammt aus dem jungen Universum kurz 
nach dem Urknall; der Gravitationslinseneffekt ver-
misst hingegen ein viel älteres Universum – in der Zeit-
spanne könnte sich die Dunkle Energie verändert ha-
ben.

Revolution im All
Nun wartet das Bochumer Team mit Spannung, ob die 
Erklärung für die Diskrepanz der Daten eine ganz pro-
fane sein wird, nämlich ein Messfehler. Es kann aber 
auch sein, dass die Forscher(innen) mit neuen Daten 
eine Revolution auslösen und so das Standardmodell 
der Kosmologie als falsch darstellen werden.

Und wie viel wiegt jetzt das Universum?
Wem die vorstehenden Erläuterungen noch nicht zu 
wissenschaftlich und unverständlich waren und wer bis 
hierher noch gelesen hat, für den würde es jetzt noch 
komplizierter werden. Ich versuche es aber zu vereinfa-
chen und abzukürzen.

Bei der Recherche zu dem Thema stößt man spätes-
tens hier auf viel Unverständlichkeiten. 

Das Universum (von lateinisch universus „gesamt“), 
auch der Kosmos oder das Weltall genannt, ist die Ge-
samtheit von Raum, Zeit und aller Materie und Energie 
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darin. Das beobachtbare 
Universum beschränkt 
sich hingegen auf die 
vorgefundene Anord-
nung aller Mate-
rie und Energie, ange-
fangen bei den elemen-
taren Teilchen bis hin zu 
den großräumigen 
Strukturen wie Galaxi-

en und Galaxienhaufen.
Bei der Berechnung von Materie spielen viele Fakto-

ren eine Rolle:
- Die Form des Universums ist unklar – einige Fachleu-

te halten es für eine Kugel, andere eher für eine 
„Fußballform“ und wieder andere halten es für flach, 
aber unendlich lang. Satellitendaten sprechen dage-
gen eher für einen Ellipsoid.

- Das Universum scheint sich stetig auszudehnen, ein 
möglicher Durchmesser ist schwer zu ermitteln. 
Mögliche Krümmungen sind noch schwerer zu be-
stimmen.

- Da das Universum 13,8 Milliarden Jahre alt ist, kön-
nen nur Objekte wahrgenommen werden, deren 
Licht maximal aus einer Entfernung von 13,8 Milliar-
den Lichtjahren ausgesandt wurde. Dies ist das beo-
bachtbare Universum. Da sich in den vergangenen 
13,8 Milliarden Jahren der Raum stark ausgedehnt 
hat, befinden sich die Orte, von denen Objekte vor 
13,8 Milliarden Jahren Licht ausgesandt haben, heu-
te mehr als etwa 45 Milliarden Lichtjahre entfernt. 
Die Objekte selbst können sich durch Eigenbewe-
gung innerhalb des Raumes in der Zeitspanne von 
13,8 Milliarden Jahren von diesen Orten noch dar-
über hinaus weiter entfernt haben.

- Wie bereits oben beschrieben, passen auch die 
Messmethoden zum Teil nicht überein bzw. liefern 
völlig unterschiedliche Daten. Die Messungenauig-
keit lässt sich nicht festlegen.

Trotz aller Unsicherheiten gibt es vermeintlich wissen-
schaftliche Festlegungen zu den Messwerten des Uni-
versums. Hier die Zahlen:

Radius:   > 46,50 Milliarden Lichtjahre
Mittlere Dichte:  circa 4,7 * 10‒27 kg/m³
Alter:   13,787 ± 0,020 Milliarden Jahre
Anzahl Galaxien: circa 2 Billionen
Temperatur:  2,72548 Kelvin

Das alles in unverständliche Formeln gebracht ergibt 
dann die „sichtbare“ Masse von circa 1053 Kilogramm.

Was spielt das Eichamt für eine Rolle?
Der politische Wille, der besagt, AU-Geräte sind nicht 
mehr zu prüfen, Parkuhren sollen sowieso nicht ge-
prüft werden, dafür aber Ladesäulen für Elektromobili-
tät und so weiter – dieser politische Wille hat sich bis-
lang nicht dazu geäußert, warum das Eichwesen nicht 
auch auf das gesamte Universum anzuwenden ist.

Diese ganzen oben genannten Unsicherheiten gäbe 
es dann vielleicht nicht mehr. Wir würden messen und 
festlegen, so und so schwer ist das Universum und fer-
tig! Wir bräuchten zwar Dienst-Raumschiffe und ein 
zweites vergleichbares Normal-Universum, aber viel-

leicht findet sich ja eine Eichverwaltung, die sich weiter 
mit diesem Thema auseinandersetzen möchte. Gerne 
dann Rückmeldung an die Redaktion, wir werden be-
richten …

Lars Forche ■
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Demo in Hannover
Auf einer Demo am Bahnhof in Hannover zeigten sich 
Carsten Fiebig und Martin Petzold vom BTE-Landes-
verband Niedersachsen solidarisch mit den Betroffe-
nen der derzeitigen Tarifverhandlungen für Bund und 
Kommunen.

Am 28. Februar 2023 sind rund 1.500 Demonstrierende 
dem Aufruf des Niedersächsischen Beamtenbundes 
gefolgt und haben damit deutlich gemacht, dass sie 
das Auftreten der Arbeitgeber in den Tarifverhandlun-
gen nicht mehr akzeptieren.Der BTE kehrt dem Angebot der TdL den Rücken zu.
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Die Wahl einer privaten Krankenversicherung ist meist 
eine Entscheidung für ein ganzes Leben, die einer in-
tensiven Beratung bedarf. Bei der Auswahl hilft hier seit 
22 Jahren der „map-report“, der die privaten Kranken-
versicherer jährlich einem Test unterzieht. 

In der neuesten Analyse 2022 belegt die Debeka unver-
ändert den ersten Platz als bester privater Krankenver-
sicherer. Sie verteidigt damit die Spitzenposition seit 
nunmehr zwei Jahrzehnten – ein deutliches Signal für 
Verbraucher. 

Herausgegeben wird der Report von dem Analysehaus 
Franke und Bornberg. Untersucht werden darin we-
sentliche Kennzahlen in drei Teilbereichen „Bilanz“, 
„Service“ und „Vertrag“. Im Test erhielt die Debeka als 

Test von privaten Krankenversicherungen 

Debeka auch nach 22 Jahren an der Spitze

größte private Krankenversicherung Deutschlands die 
höchste Punktzahl und wurde für hervorragende Leis-
tungen mit der Bewertung „mmm+“ ausgezeichnet.

„Seit vielen Jahren vergleicht der map-report nun 
auch schon private Krankenversicherer. Und nach ei-
ner so langen Zeit zeigt sich, dass die Entscheidung 
für die Debeka in der langfristigen Betrachtung rich-
tig war und ist. Einen besseren Beleg als dieses Ergeb-
nis kann es für Interessenten, aber auch ganz beson-
ders unsere Mitglieder nicht geben. Sie haben die 
richtige Wahl getroffen. Das ist ein starkes Zeichen“, 
sagt Thomas Brahm, Vorstandsvorsitzender der De-
beka.

Debeka ■
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Digitalisierung eines Kundendienstprozesses

Zusätzlich notwendige Features wie zum Beispiel elek-
tronische Formulare, Protokolle und Dokumentationen 
zu den digitalen Berichten mussten bisher jedoch in 
Papierform verarbeitet werden. Einzelne Prozessschrit-
te wie Vorbereitung, Verteilung, Versand, Zuordnung 
und Digitalisierung sowie Archivierung waren dabei 
sowohl mit viel Aufwand als auch hohen Kosten ver-
bunden. 

Mit der Einführung von Workforce von susietec® 
durch Kontron wird die PWB GmbH ihren Kunden-
dienstprozess nun deutlich optimieren. Ziel des Projek-
tes ist es, eine durchgängig digitale Disposition zu rea-
lisieren unter Berücksichtigung einer Techniker-Quali-
fikations-Matrix, einer routenoptimierten Fahrtzone 
sowie der notwendigen Materialien für den zu planen-
den Einsatz. 

So erhält die PWB GmbH hochmoderne Werkzeuge 
und Tools für die Innen- und Außendienstmitarbei-
ter(in), um einen volldigitalisierten Kundendienst zu er-
möglichen.

Digitaler Full Service für Fahrzeugwaagen

Das 5W-Prinzip: Welche Mitarbeitenden 
können was, ist wo, bei wem und bis wann?
Für eine lückenlose Aufzeichnung und Bearbeitung des 
Kundendienstvorganges ist das digitale Erfassen aller 
relevanten Kundendienstunterlagen erforderlich. Über 
ein Tablet behalten die Techniker(in) alle wichtigen Do-

Was ist ERP? 
Enterprise-Resource-Planning (ERP) bezeichnet die 
unternehmerische Aufgabe, Personal, Ressourcen, 
Kapital, Betriebsmittel, Material sowie Informations- 
und Kommunikationstechnik im Sinne des Unterneh-
menszwecks rechtzeitig und bedarfsgerecht zu pla-
nen, zu steuern und zu verwalten. Gewährleistet wer-
den sollen ein effizienter betrieblicher Wertschöp-
fungsprozess und eine stetig optimierte Steuerung 
der unternehmerischen und betrieblichen Abläufe. 

Funktionsbereiche einer ERP-Software
ERP-Systeme sollten weitgehend alle Geschäftspro-
zesse digital abbilden, um das Ressourcen-Manage-
ment so effizient wie möglich zu gestalten. Eine 
durchgehende Integration und eine Abkehr von In-
sellösungen führen zu einem ganzheitlichen ERP-Sys-
tem, in dem Ressourcen unternehmensweit verwaltet 
werden können. ERP-Systeme verbessern zudem den 
Kommunikationsfluss im Unternehmen und können 
im Sinne von E-Collaboration die Zusammenarbeit im 
Unternehmen effizienter gestalten. 

Pfister Waagen Bilanciai GmbH digitalisiert ge-
meinsam mit Kontron Technologies vollumfänglich 
seinen gesamten Kundendienstprozess.

Service Management Prozess Pfister Waagen

susietec® löst mit Workforce das bisher 
eingesetzte Kundendienstmodul ProMoKd ab
Mit dem Ziel, den Kundendienstprozess vollumfäng-
lich zu digitalisieren, kam das Gemeinschaftsprojekt 
der Pfister Waagen Bilanciai (PWB) GmbH und Kontron 
Technologies zustande. 

Das Ergebnis: susietec® löst mit Workforce nun das 
seit zehn Jahren bestehende Windows-basierte Kun-
dendienstmodul ab. 

Auch wenn das bisherige Kundendienstmodul be-
reits wesentliche Grundvoraussetzungen erfüllen 
konnte, wurden die Möglichkeiten der Digitalisierung 
bis dato nicht vollständig ausgeschöpft.

Zu den schon vorhandenen Features gehören unter 
anderem:
- die digitale Dispositionsübermittlung aus dem ERP-

System (Enterprise Resource Planning ‒ Unterneh-
mensressourcenplanung) an die jeweiligen Service-
mitarbeiter im Außendienst,

- die kontinuierlich aktuelle Übersicht über das mobi-
le Bordlager der Servicetechniker(in) zur individuel-
len Vorbereitung im Einzelfall sowie

- die digitale Erfassung und Synchronisation aller 
durchgeführten Arbeiten im Kundendienstbericht.
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Unterschiedliche Maßsysteme führten …

kumente (einschließlich eichrechtlicher Unterlagen), 
die Routenplanung sowie den geografischen Standort 
der Waagen im Überblick.

Darüber hinaus wird das eingesetzte Material in die 
Warenwirtschaft aufgenommen, mögliche buchhalteri-
sche Unterlagen werden integriert und sämtliche 
Fahrt-, Arbeits- sowie Pausenzeiten erfasst. 

Nach digitaler Signatur des Kunden erfolgt die 
Übermittlung des Kundendienstberichtes an den In-
nendienst. Dabei werden alle relevanten Dokumente 
übergeben und archiviert. Sobald der interne Daten-
transfer abgeschlossen ist, erhält der Kunde einen de-
taillierten Servicebericht.

Weitere Steps des Digitalisierungsprozesses 
sind bereits in Planung 
Im weiteren Projektabschnitt gilt es, die generierten 
Daten (KPI‘s) im Sinne einer weiteren IOT-Geräte-An-
bindung über ein Netzwerk (Internet of Things) für ein 
möglichst störungsfreies Produktionssystem bereitzu-
stellen. Für den Kunden entsteht dabei ein klarer 
Mehrwert hinsichtlich des Themas „TPM“ (Total Predic-
tive Maintenance). Weiterhin erhält der Kunde damit 
ein digitales Betriebstagebuch mit prognostizierbaren 
Wartungszyklen. 

 Susanne Geller-Dürr ■

Was ist KPI?
Der Begriff Key-Performance-Indicator (KPI) bzw. 
Leistungskennzahl bezeichnet in der Betriebswirt-
schaftslehre Kennzahlen, anhand derer der Fortschritt 
oder der Erfüllungsgrad hinsichtlich wichtiger Zielset-
zungen oder kritischer Erfolgsfaktoren innerhalb ei-
ner Organisation gemessen und/oder ermittelt wer-
den kann.

E-Collaboration
(englisch electronic collaboration – „elektronische 
Zusammenarbeit“) steht für eine Fülle von Maßnah-
men zur dezentralen computergestützten Zusam-
menarbeit von zeitlich oder räumlich getrennten 
Teams und Gruppen. In mehreren Stufen haben sich 
Werkzeuge wie E-Mail, Kalender und in der neuesten 
Stufe Wikis und Blogs etabliert. Eingesetzt werden 
diese Werkzeuge (E-Collaboration Tools) häufig von 
Teams, welche nicht zur gleichen Zeit oder am glei-
chen Ort, jedoch an einer gemeinsamen Aufgabe 
oder an einem Projekt arbeiten. 

Anmerkungen der BTE-Redaktion
Quelle: ERP, KPI, E-Collaboration: Wikipedia.org

Unterschiedliche Maßsysteme führten zu Sonden-Absturz

Nicht wegen einer technischen Panne, sondern weil die 
beteiligten Wissenschaftler in verschiedenen Maßein-
heiten rechneten, ist die 125 Millionen teure Marsson-
de Climate Orbiter im September 1999 abgestürzt. Ein 
klassischer Schülerfehler führte bei der Übersetzung 
vom amerikanischen ins metrische Maßsystem zur 
peinlichsten Pleite der Nasa.

Nach Angaben der US-Raumfahrtbehörde Nasa gab es 
eine folgenschwere Verwechslung bei der Übertragung 
der Flugdaten vom amerikanischen ins international 
gebräuchlichere metrische System. Das habe dazu ge-
führt, dass der 125 Millionen Dollar teure Satellit Mars 
Climate Orbiter zu nahe an den Roten Planeten geflo-
gen sei und in der Marsatmosphäre, die er eigentlich 
untersuchen sollte, zerbrach oder verglühte.

Den Untersuchungen zufolge legte der Erbauer des 
Satelliten, die Firma „Lockheed Martin Astronautics“, 
einige der für die Berechnung der Flugbahn notwendi-

gen Daten in der amerikanischen Maßeinheit "Pounds 
of Force" anstatt in der metrischen Maßeinheit „New-
ton“ vor. Die Wissenschaftler der Jet Propulsion Labo-
ratory gingen jedoch davon aus, dass es sich bei den 
von Lockheed vorgelegten Zahlen für bestimmte Kräf-
tewirkungen um metrische Werte handelte, und gaben 
sie so in den Computer ein.

Lars Forche  ■
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Innovative Wiege-Lösungen für die Verkehrssicherheit

Perfektes Duo für Gewichts- und Reifenkontrollen
Untersuchungen haben gezeigt, dass die Überla-
dung von Fahrzeugen schwerwiegende Auswirkun-
gen haben kann und das Risiko von Überschlägen, 
Bremsausfällen und andere Unfallmöglichkeiten 
erhöhen, die durch blockierte Räder verursacht 
werden. 

Das gesteigerte Bewusstsein für das Risiko, das von 
überladenen Fahrzeugen bei Verkehrsunfällen aus-
geht, motivierte die Firma Intercomp zur Entwicklung 
neuer Anwendungen für Fahrzeugwiegesysteme. Un-
ter Verwendung genauester Gewichtsdaten kann die 
Identifizierung von Fahrzeugen, von denen ein hohes 
Unfallrisiko durch Überladung oder unsachgemäße 
Lastverteilung ausgeht, gewährleistet werden. 

Mit dem Hauptziel, die Straßenverkehrssicherheit zu 
fördern, hat Intercomp zwei innovative tragbare Waa-
gen entwickelt, die das Potenzial haben, genaueste 
Kenntnisse über das Fahrzeuggewicht und dessen Aus-
wirkung auf den Verkehr zu veranschaulichen.

Intercomp LTR788™ Waage zur Erkennung über-
lasteter Reifen in Zwillingsbereifungs-Setups
Obwohl das Überschreiten der Gewichtskapazität ei-
nes einzelnen Reifens in den Vereinigten Staaten ein 
Verstoß gegen die Betriebsbedingungen ist, waren die-
se Sicherheitsvorschriften im Wesentlichen nicht 
durchsetzbar, da es keine Waage gibt, die einzelne Rei-
fenlasten innerhalb von Zwillingsreifenkonfigurationen 

messen kann. Reifenbelastung und Reifenbedingun-
gen beeinflussen den Bremsweg, und Reifenversagen 
kann zu Unfällen und Trümmern auf den Straßen füh-
ren. Vor diesem Hintergrund wurde Intercomp von der 
North Carolina State Highway Patrol (NCSHP) mit der 
Bitte angesprochen, eine Waage für die direkte Mes-
sung der individuellen Reifenbelastung in Zwillingsrei-
fenkonfigurationen zu entwickeln.

„Wir wollten, dass diese technische Möglichkeit uns bei 
der Überprüfung hilft, aber ich denke, es wird die Bran-
che in Bezug auf Fahrzeugeffizienz und Reifenlebens-
dauer grundlegend verändern." ‒ Kendell Jackson, 
North Carolina State Highway Patrol

Trotz der Tatsache, dass Reifenausfälle innerhalb von 
Zwillingsreifen-Setups in der Vergangenheit häufiger 
bei Innenreifen als bei Außenreifen aufgetreten sind, 
wurde angenommen, dass einzelne Reifen in einer 
Zweiradkonfiguration nahezu gleichwertige Lasten tra-
gen, da es keine Waage gab, die einzelne Reifenge-
wichte direkt messen konnte. Das Ergebnis ist, dass die 
Privatindustrie ineffiziente und unsichere Fahrzeuge 
fährt und die öffentliche Infrastruktur und ihre eigenen 
Reifen beschädigt. Durch die Zusammenarbeit mit 
NCSHP wurde die LTR788™ Dual Wheel Load Scale für 

die direkte Messung der individuellen Reifenbelastung 
in Doppelreifenkonfigurationen entwickelt. Diese Waa-
ge ermöglicht es Fahrzeugprüfern, überlastete Reifen 
mit Sicherheit, Effizienz und vor allem Genauigkeit zu 
identifizieren.

Die LTR788™ Doppelradlastwaage verfügt über einen 
langlebigen, stabilen Aluminiumrahmen, der das Ge-
samtgewicht auf nur 17 Kilogramm reduziert, wodurch 
diese Waage für einen schnellen Aufbau am Straßen-
rand leicht zu handhaben ist. Zusätzlich ist die Platt-
formhöhe von nur 22 Millimeter für die Annäherung 

Duo für Gewichts- und Reifenkontrollen
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bei denen Verkehrskontrollen erforderlich sind. Die 
tragbaren Waagen LP788™ nutzen die robuste, be-
währte DMS-Technologie von Intercomp. Ein bearbei-
teter Aluminiumrahmen maximiert die Lebensdauer 
der flachen Waage und reduziert das Gesamtgewicht 
auf nur 17 Kilogramm, wodurch diese Waagen leicht zu 
transportieren und perfekt für die schnelle Einrichtung 
am Straßenrand zur Erfassung von Fahrzeuggewichten 
geeignet sind. Die tragbaren LKW-Waagen verwenden 
die drahtlose RFX-Wägetechnologie™ von Intercomp, 
die Gewichtsdaten ohne Verwendung von Kabeln an 
optionale Anzeigen übertragen kann. 

Intercomp stellt tragbare Low-Profile-Waagen LP788™ 
her, die nach Klasse lIII NTEP und OIML R76 für die 
eichfähige Verwiegung geeignet sind. Die Waagen er-
fassen Radgewichte, Achsgewichte, Achsgruppen und 
zulässige Gesamtgewichte (GVW).

Die LP788™ ist batteriebetrieben und verfügt über ein 
Solarpanel, das die Vorteile einer elektronischen Waa-
ge bietet, aber die Notwendigkeit minimiert, die Batte-
rien manuell aufzuladen, um die Ladung aufrechtzuer-
halten. Das leichte und flache Design mit einer Platt-
formhöhe von 22 Millimeter erleichtert die Positionie-
rung des Fahrzeugs für den Fahrer. 

Die tragbaren Low-Profile-Waagen LP788™ eignen 
sich ideal für direkte Verwiegungen und können pro-
blemlos in einem Standard-Streifenwagen oder SUV 

transportiert werden. 
Sie werden in wenigen 
Minuten von einer Per-
son eingerichtet und die 
gesammelten Daten 
können an optionale 
Auswerteeinheiten wie 
TS30 Touchscreen-CPU 
mit Drucker, PT20™ 
WIM-CPU mit Drucker 
oder an einen PC mit In-
tercomp-Software zur 
Verarbeitung oder Ana-
lyse übertragen werden.

Seit über 40 Jahren bietet Intercomp tragbare- und 
stationäre Wiegesysteme von höchster Qualität für 
eine Vielzahl von Branchen an. Als Spezialist für Achs-
wägungen sind die statischen Rad-/Achslastwaagen 
und dynamischen Wiegesysteme von Intercomp mit 
der innovativsten Technologie ausgestattet. 

André Schier
andres@intercompcompany.com ■

und Positionierung des Fahrzeugs äußerst bequem. 
Die LTR788™ ist batteriebetrieben und verfügt über ein 
Solarpanel, das es den Batterien ermöglicht, die La-
dung aufrechtzuerhalten und die Notwendigkeit des 
manuellen Ladens zu minimieren.

Überlastete Reifen sind nicht nur ein großes Sicher-
heitsproblem, sondern können auch eine Kaskade 
kostspieliger Ausfälle verursachen. Wenn ein überlade-
ner Reifen platzt, wird das Gewicht, das er getragen 
hat, auf die verbleibenden Reifen übertragen, wodurch 
diese Reifen mehr Last tragen, als ihre Freigaben zulas-
sen. Das kann zu weiteren Schäden auf der ganzen Li-
nie führen. Darüber hinaus beeinflussen Reifenbelas-
tung und Reifenbedingungen die Kraftstoff- und 
Bremseffizienz, was einzelne Reifenlasten zu einer kriti-
schen Größe macht. Zum Beispiel zeigen vorläufige 
Studien mit der LTR788-Waage™, dass Innenreifen 
deutlich mehr Gewicht haben als die Außenreifen, 
wenn die Drücke gleich sind, was darauf hindeutet, 
dass Anpassungen des Reifenluftdrucks die Gewichts-
lastverteilung besser ausgleichen könnten.

Mit der Doppelradwaage LTR788™ ist es Fahrzeugprü-
fern jetzt möglich, ungleiche Gewichtsverteilung inner-
halb eines Zwillingsrades mit einer tragbaren digitalen 
Waage zu erkennen. Die Informationen der LTR788-
Waage™ werden es Regierungsbehörden ermöglichen, 
Sicherheitsstandards festzulegen und zu prüfen. Das 
kann zu neuen Effizienzstandards in der Privatindustrie 

führen, um das Gewicht jedes Reifens zu optimieren 
und anzupassen. Die LTR788™ Doppelradwaage ist 
derzeit das einzige verfügbare Tool zur Überprüfung 
der FMCSA-Verordnung 393.75. 

LP788™ Low-Profile-Radlastwaage 
für Gewichtsüberwachung
Die tragbaren Low-Profile-Waagen LP788™ von Inter-
comp können für Wiegevorgänge eingerichtet werden, 
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Astronomische Maße und Einheiten

Beim Beschreiben astronomischer Objekte und Er-
eignisse kommen oft Maßeinheiten und Bezeich-
nungen vor, die sonst nur wenig gebräuchlich sind 
und kaum einer kennt. Die wichtigsten möchte ich 
hier vorstellen.

Längenmaße für Entfernungen
Mit Kilometern kommt man im All nicht weit ‒ Lichtjah-
re, Parsec und die Astronomische Einheit dienen zur 
Angabe der Entfernungen im Weltall.

Die Weiten des Weltraums sprengen die irdischen 
Maße. Der Mond ist rund 400.000 Kilometer von der 
Erde entfernt ‒ ein kosmischer Katzensprung. Das Licht 

braucht von ihm nur 1,28 Sekunden zu uns. Dagegen 
ist die Venus schon über 40 Millionen Kilometer von 
uns weg ‒ hundertmal weiter als der Mond. Von ihr 
braucht das Licht gut zwei Minuten bis zur Erde. Das 
Licht der Sonne wandert über acht Minuten durch das 
All zu uns, denn unser Zentralstern ist rund 150 Millio-
nen Kilometer entfernt.
Der mittlere Abstand der Erde zur Sonne beträgt 
149.597.870 Kilometer. Dieser Abstand wurde als neue 
Einheit festgelegt, die vor allem dazu dient, Entfernun-
gen innerhalb des Sonnensystems anzugeben: die As-
tronomische Einheit AE (oder international: Astronomi-
cal Unit AU). Unsere Entfernung zur Sonne beträgt also 
1 AE.

Alles immer noch Kinkerlitzchen im Vergleich zum 
nächstgelegenen Stern: Der Nachbarstern unserer 
Sonne, „Proxima Centauri“ im südlichen Sternbild Zen-
taur, ist etwa 39.900 Milliarden Kilometer von der Son-
ne entfernt. Jetzt wird es unhandlich mit den Kilome-
tern. Auch Astronomische Einheiten (in diesem Fall 

schon 266.000 AE) helfen hier nicht weiter. So weit reist 
nur das Licht, das in der Sekunde fast 300.000 Kilome-
ter zurücklegt, und es braucht Jahre dafür: 4,2 Lichtjah-
re ist Proxima Centauri entfernt. Ein Lichtjahr (LJ) ent-
spricht 9,4605 Billionen Kilometern oder 63.240 AE.

Neben den Lichtjahren ist es heute üblich, große Ent-
fernungen in Parsec (pc) auszudrücken, der Parallaxen-
sekunde: Als Parallaxe bezeichnet man die scheinbare 
Verschiebung eines Objekts durch eine Veränderung 
des Beobachterstandpunkts. Wenn man vor der eige-
nen Haustür steht und zum Mond blickt, scheint er an 
einer anderen Stelle zu stehen als von zum Beispiel 
vom Schlafzimmerfenster aus.
Durch die messbare Parallaxenverschiebung lässt sich 
bestimmen, wie weit ein Stern entfernt ist. Eine Astro-
nomische Einheit hat aus 3,262 Lichtjahren Entfernung 
eine Parallaxe von genau einer Bogensekunde ‒ diese 
Entfernung wurde daher als Parallaxensekunde festge-
legt: 1 Parsec. Die schwächsten Sterne, die man noch 
am Himmel sehen kann, sind bis zu tausend Parsec 
entfernt.

Winkelgrade für die Größe
Wie groß ist die Venus, wie groß der Jupiter? Und im 
Vergleich der Mond? Wie hoch steht er über dem Ho-
rizont? Für Beobachtende sind die scheinbaren Größen 
oder Entfernungen am Sternenhimmel interessant. An-
gegeben werden sie in Winkelgrad.
Der Durchmesser der Sonne beträgt knapp 1,4 Millio-
nen Kilometer ‒ er ist 109-mal größer als der Erddurch-

Unser Sonnensystem ‒ eingeteilt in Winkelgrade

Nur 400.000 km entfernt – der Mond.
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messer. Kaum vorstellbar, wenn sie über uns am Him-
mel steht. Da sie rund 150 Millionen Kilometer von uns 
entfernt ist, erscheint sie viel kleiner. Wenn man be-
schreiben will, wie groß die Sonne oder ein anderes 
Objekt erscheint, braucht man ein anderes Maßsystem.

Entfernungen am Firmament werden daher als Seh-
winkel beschrieben und in Grad angegeben: Von Hori-
zont zu Horizont spannt sich über uns eine scheinbare 
Halbkugel mit einem Winkel von 180 Grad. Die Positi-
onen, Größen und Entfernungen von Gestirnen zuein-
ander lassen sich mit dieser Maßeinheit beschreiben: 
Der Polarstern etwa befindet sich von Süddeutschland 
aus gesehen etwa 48 Grad über dem Horizont, die äu-
ßersten Sterne des Großen Wagens sind etwa 6,7 Grad 
voneinander entfernt.
Diese Entfernungen und Größen lassen sich messen ‒ 
etwa mit einem Winkelquadranten, wie es in der frü-
hen Astronomie üblich war. Ein Grad ist unterteilt in 
60 Bogenminuten, jede Bogenminute entspricht 
60 Bogensekunden.

Auch die scheinbare Größe (oder: der scheinbare 
Durchmesser) eines Objektes wird in Winkelgrad ange-
geben. Die Sonnenscheibe nimmt am Firmament ein 
halbes Grad ein ‒ ihre scheinbare Größe beträgt rund 
30 Bogenminuten. Der Mond, obwohl in Wirklichkeit 
viel kleiner, ist uns so viel näher, dass seine scheinbare 
Größe ebenfalls etwa 30 Bogenminuten beträgt. Das 
sind die beiden Einzelobjekte mit der höchsten schein-
baren Größe.

Für die Sterne eignet sich die Beschreibung der schein-
baren Größe kaum noch: Die größte scheinbare Größe 
erreicht „Beteigeuze“ im Sternbild Orion. Der Rote Rie-
se erreicht einen Durchmesser von einer Milliarde Kilo-
metern (800 Sonnendurchmesser), doch da er 310 
Lichtjahre entfernt ist, hat er eine scheinbare Größe 
von 0,04 Bogensekunden. Das menschliche Auge kann 
solche Größen nicht mehr auflösen: Wir sehen die Ster-
ne unscharf, wodurch sie als Lichtflecken weitaus grö-
ßer wirken. Sterne werden stattdessen über Größen-
klassen beschrieben, die aber keine räumliche Größe 
angeben, sondern die Helligkeit der Sterne beschrei-
ben.

Helligkeit
Sterne sind so weit weg, dass ihre scheinbare Größe 
keine Rolle mehr spielt. Stattdessen hängt ihre Größen-
klasse von der scheinbaren Helligkeit ab. Mit der Ma-
gnitude unterscheidet man Sterne nach Helligkeit und 
Größenklassen.

Die scheinbare Größe eines Sterns entgeht dem 

menschlichen Auge, dafür sind die Sterne zu weit ent-
fernt von uns. Schaut man sich einmal die Sterne 
des Großen Wagens an, wird man feststellen, dass sie 
sich stark unterscheiden ‒ in ihrer Helligkeit. Von der 
ursprünglichen Leuchtkraft des Sterns kommt nur ein 
Teil auf der Erde an ‒ durch seine Entfernung zu uns 
und durch interstellare Materie wie Staub und Gas, die 
sein Licht filtern. Was wir stattdessen von einem Stern 
wahrnehmen, ist seine scheinbare Helligkeit. Nach ihr 
werden Sterne in unterschiedlichen Größenklassen un-
terschieden.

Die Einteilung der Sterne in sechs Größenklassen geht 
auf die antike Astronomie zurück. Danach wurden die 
15 hellsten Sterne wie „Antares“ im Skorpion oder „Re-
gulus“ im Löwen als Sterne erster Größenklasse festge-
legt. Gerade noch mit bloßem Auge sichtbare Sterne 
bildeten die sechste Größenklasse und damit das unte-
re Ende der Skala. Ein Stern erster Größenklasse ist 
hundertmal heller als ein Stern sechster Größenklasse.
Die Skala ist nicht linear: Von einer Größenklasse zur 
anderen ändert sich die Strahlungsmenge um 
das 2,512-fache: Ein Stern fünfter Größenklasse ist 
2,512-mal heller als ein Stern sechster Größenklasse, 
die vierte Größenklasse ist um Faktor 2,512 x 2,512 = 
6,310-mal heller als die sechste usw.

Die scheinbare Helligkeit unterscheidet feiner, orien-
tiert sich aber an den antiken Größenklassen. Ausge-
drückt wird sie in "Magnituden" (mag) ‒ etwa 2,1 mag 
für die scheinbare Helligkeit des „Polarsterns“. Wäh-
rend das bloße Auge jedoch nur Sterne bis etwa 6,5 
mag wahrnehmen kann, ist seit der Entwicklung immer 
besserer Teleskope die Skala nach unten geöffnet wor-
den: Der Zwergplanet „Pluto“ etwa hat nur eine schein-
bare Helligkeit von 14,0 mag. Aber auch nach oben 
musste die Skala erweitert werden, über die 0 hinaus: 

Die unterschiedlich großen (hellen) Sterne des Sternbilds
„Großer Wagen“.
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„Sirius“, der hellste Stern am Nordhimmel, ist fast 
zehnmal heller als Sterne erster Größenklasse, seine 
scheinbare Helligkeit beträgt -1,4 mag. Die Venus ist 
noch viel heller mit -4,4 mag und die Sonne bringt es 
auf -26,8 mag.

Die scheinbare Helligkeit der Sonne ist also um 25,4 
mag größer als die von Sirius ‒ mehr als 25 Größen-
klassen. Die Strahlungsmenge, die von ihr bei uns ein-
trifft, ist über 14 Milliarden Mal größer als die von Siri-
us. Kein Wunder, dass es tagsüber so hell ist.

In Wirklichkeit ist der Stern „Sonne“ aber nicht leucht-
kräftiger als der Stern „Sirius“, im Gegenteil. Doch die 
Lichtintensität nimmt quadratisch zur Entfernung ab: 
Ist ein Stern zehnmal weiter weg, ist sein Licht hundert-
mal schwächer ‒ sechs Größenklassen. Um die Sterne 
direkt miteinander zu vergleichen, errechnet man 
ihre absolute Helligkeit: Die entspricht der scheinbaren 
Helligkeit, die der Stern hätte, wenn er genau zehn Par-
sec (knapp 33 Lichtjahre) von uns entfernt wäre. Sirius 
ist nur 8,6 Lichtjahre entfernt; in einer Entfernung von 
33 Lichtjahren läge seine scheinbare Helligkeit nur 
noch bei 1,5 mag ‒ das ist seine absolute Helligkeit, 
ebenfalls in Magnituden ausgedrückt: 1,5 M. Abge-
kürzt wird diese dann aber mit einem großen „M“.

Uhrzeiten
Uhrzeiten werden in der Astronomie oft in Universal 
Time UT angegeben (auch Coordinated Universal Time 
UTC oder Weltzeit WZ). Das ist die für den Nullmeridi-
an geltende Zeit. Als Nullmeridian wurde der durch 
Greenwich in England verlaufende Längengrad festge-
legt, daher spricht man auch von der Greenwich Mean 
Time GMT. Da Deutschland östlich von Greenwich 
liegt, gilt bei uns die Mitteleuropäische Zeit MEZ (UT 

plus eine Stunde), von Ende März bis Ende Oktober 
die Mitteleuropäische Sommerzeit MESZ (UT plus zwei 
Stunden).

Lars Forche ■

Der Nullmeridian verläuft durch Greenwich (GB).

Denkmal der Granatfrauen 
In der Fußgängerzone in Bremerhaven befindet sich 
das Denkmal der Granatfrauen. Eine Frau mit Karren 
und Waage. Aber Granat ‒ eine Erinnerung an vergan-
gene Zeiten.

Denn früher saß in der Haupteinkaufsstraße von Bre-
merhaven eine alte Marktfrau, genannt „Mutter Mat-
schuck“, auf einem kleinen Schemel und verkaufte aus 
ihrem Handwagen (mit Waage) kilogrammweise fri-
sche Krabben. Die Nordseegarnele (Crangon crangon) 
ist eine kleine Art aus der Gattung Crangon. Aufgrund 
ihrer langgestreckten Gestalt, ihrer filigranen Beine, 
kleinen Scheren und langen Antennen wird sie zu den 
Garnelen gerechnet. Im Norden werden diese Tiere 
auch Granat genannt. Die Nordseegarnele bevölkert 
besonders in den Sommermonaten massenhaft die fla-
chen Sand- und Schlickböden des Wattenmeeres.

Täglich zog Käthe Matschuck ihren kleinen Wagen 
durch Bremerhaven, um dort frischen Granat direkt 
vom Kutter zu verkaufen. Sie war nicht die einzige 
Krabbenverkäuferin; bis in die 70er-Jahre zogen Frau-
en und einige Männer mit ihren Handkarren durch die 
Stadt, um die frisch gefangenen Krabben zu verkaufen. 

Vor dem Verzehr müssen die gekochten Nordseegar-
nelen beim sogenannten Krabbenpulen geschält wer-
den. Von drei Kilogramm verbleibt nach dem Schälen 
ungefähr ein Kilogramm Fleisch, das nussig schmeckt.

Ronald Kraus ■

Ronald Kraus am Denkmal der Granatfrauen in Bremerhaven
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Was macht eigentlich Hans Luy?

Lieber Hans, in verschiedenen Situationen im Ver-
lauf unserer Dienstzeit sind wir zusammenge-
troffen, zum Beispiel Sachbearbeitung/Sachge-
bietsleitung, DAM, Auditorenausbildung, Gewerk-
schaftsarbeit. 

Was hast Du vor dem Eichdienst gemacht und wie 
bist Du zur bayerischen Eichverwaltung gekom-
men?
Nach einigermaßen überstande-
ner achtjähriger Volksschule inklu-
sive vierjähriger Chorschule der 
Münchener Chorknaben begann 
ich mit 14 Jahren die Lehre zum 
Feinmechaniker. Nach zwei Jahren 
Lehrzeit besuchte ich aus Lange-
weile abends parallel die Berufs-
aufbauschule. Nach abgeschlosse-
ner Lehre beendete ich die Berufs-
aufbauschule ein Jahr später er-
folgreich. Mein Ziel war es, Fern-
lastwagenfahrer zu werden. 

Einer zufälligen Einladung des Po-
lytechnikums in München für eine 
Aufnahmeprüfung zum Studium 
folgend bestand ich diese überra-
schend. So sah ich mich dazu ge-
zwungen, folgende Einladung zum Studiengang Fein-
werk- und Optik-Technik wahrzunehmen. Nachdem 
ich auch dieses mehr oder weniger erfolgreich ab-
schließen konnte, suchte ich nach einer Möglichkeit, 
mein errungenes Wissen arbeitstechnisch umzusetzen.

Es gab für mich drei Möglichkeiten: Berufsfeuerwehr 
als Brandingenieur, Vertriebsingenieur bei Siemens 
oder das Eichwesen.

Ich entschied mich für das Eichwesen, aufgrund der 
Möglichkeiten, im Außendienst arbeiten zu können, 
aber doch fast täglich nach Hause zu kommen.

Wie war das bei Dir mit dem lebenslangen Lernen?
Das ergab sich im Grunde immer von selbst. Nach den 
ersten Arbeitstagen als Anwärter im gehobenen eich-
technischen Dienst der Bayerischen Eich- und Be-
schussverwaltung mit verschiedenen Mitarbeitern im 
Außendienst wurde mir schnell klar, dass eine Vielzahl 
von Gesetzen und Verordnungen zu erlernen waren, 
um später selbstständig die durchzuführenden Eichun-
gen vornehmen zu können. Nach Abschluss der Eich-
schule 1975 wurde ich eingesetzt zu Apothekenei-
chungen, Tankvermessung sowie Fertigpackungskon-
trollen. Bis zur zweĳährigen Auditorenausbildung 1989 

war ich im Eichamt München als Eichbeamter tätig. Zu-
dem war ich Mitglied im örtlichen Personalrat Eichamt 
München, Vorsitzender des Bezirkspersonalrates der 
Bayerischen Eich- und Beschussverwaltung sowie Mit-
glied des Hauptpersonalrates des Bayerischen Wirt-
schaftsministeriums.

Nach Abschluss der Auditorenprüfung nahm ich an 
den Fortbildungen zum Begutachter D-A-CH teil. 

Diese beiden Themenbereiche der Qualitätssiche-
rung in Betrieben und Laboren be-
gleiteten mich bis zum Ende mei-
ner Tätigkeiten im Eichwesen, was 
letztendlich dazu führte, ständig 
auf dem neuesten Stand der Dinge 
zu sein.

Was hat Dich an einer Dozenten-
tätigkeit gereizt?
Als ich nach der Auditorenausbil-
dung im Oktober 1992 vom Eich-
amt München an das Landesamt 
in die neu eingerichtete Qualitäts-
stelle wechselte, ergab sich die Si-
tuation, dass der Dozent für Ma-
thematik ausschied und ich als 
Dozent für Mathematik an der 
Deutschen Akademie für Metrolo-
gie (DAM) einspringen konnte. 

Mathematik war für mich schon immer ein Lieblings-
fach. Mit Einführung der QM-Systeme in dieser Zeit 
rückte vermehrt das Thema Messunsicherheitsbestim-
mung in den Fokus, mit dem ich mich in der Folge in-
tensiv befasste und dieses in meinen Unterricht ein-
baute. Ab 2002 übernahm ich noch den Unterricht zum 
Thema Fertigpackungsrecht, was sehr gut zu den The-
men Qualitätsmanagement (QM) und Mathematik 
passte.

Die Tätigkeit als Dozent an der DAM gab mir die 
Möglichkeit, jungen künftigen Mitarbeitern die Tätig-
keiten im Eichwesen praxisnah zu vermitteln. Dies ge-
schah vorwiegend im Unterricht sowie nachfolgend in 
vielen praktischen Seminaren an den Eichdirektionen 
in Deutschland. 

Welche positiven Ereignisse/Erlebnisse sind Dir bis 
heute in Erinnerung geblieben?
Zu den positiven Ereignissen zählte die erfolgreich ab-
geschlossene Auditorenausbildung. Infolgedessen er-
hielt ich die Möglichkeit, 1994 mit einem Kollegen mein 
dadurch erlangtes Wissen in einer 16-tägigen Vortrags-
reise nach China in Peking und Jinan bei den dortigen 
Eichverwaltungen weiterzugeben. Des Weiteren konnte 
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Fehler passieren. 
Na und?
Mit einer Diensthaftpflichtversicherung der 
NÜRNBERGER können Sie gelassen bleiben.
Gleich online abschließen.
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zu Ihrer neuen 
Diensthaftpflicht. 

NÜRNBERGER Beamten Allgemeine Versicherung AG
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Neue Informations-Flyer des dbb erschienen

Der dbb gibt regelmäßig zu aktuellen Schwerpunkthe-
men Informations-Flyer heraus ‒ 
zwei möchten wir hier kurz vor-
stellen:

• Der erste Flyer dieser Serie be-
schäftigt sich mit dem besol-
dungsrechtlichen Alimentati-
onsprinzip. Es werden Begriff, 
Grundlagen und Festlegungen 
des Bundesverfassungsgerichts 
zum Alimentationsprinzip kom-
pakt dargestellt und erläutert 
und unter anderem auch die Fra-
gen beantwortet, auf welcher 
Grundlage die Ausgestaltung der 
Beamtenbesoldung beruht oder ob 
die Besoldung vor Kürzungen ge-
schützt ist. 

• Der zweite Flyer behandelt die Gesundheitssiche-
rung der Beamtinnen und Be-
amten durch die Beihilfe. Die 
wesentlichen Grundzüge wer-
den kompakt dargestellt und 
erläutert. Auch hier werden die 
wichtigsten Fragen zum Thema 
angesprochen: Wem steht die 
Beihilfe zu und wie funktioniert 
diese? Was sind Besonderhei-
ten und wie viel trägt der 
Dienstherr von den Gesund-
heitskosten?

Die dbb-Flyer stehen online zur Verfü-
gung und können unter www.dbb.de/
beamte heruntergeladen werden oder 
scannen Sie den QR-Code.

ich 2003 nochmals in Peking und Jinan zum Thema Fer-
tigpackungsprüfungen Vorträge und Vorführungen bei 
den Firmen und Eichämtern durchführen.

Positiv in Erinnerung geblieben ist mir auch die Mit-
arbeit zur Überarbeitung eines Behr-Handbuches zum 
Thema Dichtebestimmung mit integrierten Messunsi-
cherheitsbetrachtungen.

In den Jahren 1994 bis 2002 war ich als Schöffe am 
Landgericht München tätig. Hierbei durfte ich alle zwei 
Monate bei einer Gerichtsverhandlung als ehrenamtli-
cher Richter mitwirken.

Nach meiner Pensionierung im Juni 2014 durfte ich 
meine Dozententätigkeit zum Thema Mathematik bis 
März 2020 weiterführen. Somit war ich 28 Jahre an der 
DAM als Dozent tätig.

Gab es absolute Tiefschläge/Enttäuschungen?
Es gab Anfang 2000 eine Einladung aus Thailand für die 
Durchführung eines Seminars zum Thema Messunsi-
cherheiten. Diese hätte ich gerne wahrgenommen, 
wurde aber von unserem damaligen Leiter des Bayeri-
sches Landesamtes für Maß und Gewicht (LMG) abge-
lehnt.

Wie erlebtest Du das Spannungsfeld 
zwischen Gewerkschaftsarbeit und Politik?
Ich war zehn Jahre Mitglied im Vorstand des BTE Bay-
ern. Meine Funktion beschränkte sich hierbei auf die 

Tätigkeit des Protokollführers und später der des Kas-
siers. In diesem Zusammenhang hatte ich nicht den 
großen Einfluss auf die Tätigkeiten des Vorstandes.

Bist Du mit persönlich Erreichten zufrieden?
In dem Zeitraum meiner 41-jährigen Dienstzeit in der 
Bayerischen Eich- und Beschussverwaltung habe ich al-
les erreicht, was für mich möglich war.

Hast Du Ziele oder Träume im oder 
für den angeblichen Ruhestand?
Mein Ziel ist es, unser im Ruhestand erworbenes 
Wohnmobil so oft wie möglich in den warmen Mona-
ten zu nutzen und in der anderen Zeit uns um unsere 
einjährige Enkelin zu kümmern.

Könntest Du mit wenigen Worten ein Fazit 
Deiner Dienstzeit ziehen?
In meiner Dienstzeit von März 1973 bis Juni 2014 hatte 
ich das Glück, viele tolle Mitarbeiter, Anwärter, Dozen-
ten und etliche Chefs sowohl in Bayern als auch im ge-
samten Bundesgebiet kennenzulernen. All denen habe 
ich es zu verdanken, dass ich sehr positiv auf meine 
Dienstzeit zurückblicken kann.

Lieber Hans, ich danke Dir herzlich für dieses 
Interview und wünsche Dir alles Gute.

Das Interview führte Klaus Pankow. ■
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